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iederh~lt schon hat sich Gelegenheit geboten , auf die Be-
schreibungen zurückzukommen welche aus Europa stam-
J mende Architekten über die Leistungen und Bauten der 
apaner auf Grund · . 
vori J h ~igener Anschauung geben konnten; so un enth~r~ i: ;~;enBench~ des BaurathesBöckmann über seine~Auf­
fahrun . io, dann im Sommer des laufenden Jahres die Er-
lebte ~=~ e~nes fr~nzö~ischen Architekten, der lange Zeit in Japan 
folgte k „ '" /~t B die emgehendsten Studien gemacht hat. Ihnen 
Fahrt ui~.ic aurath Hobrecht mit einer Schilderung seiner 
Den f ~hm ie Erde, auf welcher er rund 22,000 Meilen zurücklegte. ru eren meh „ 1· h 
A h r person ic en Erlebnissen Darstellungen und nsc auungen die u l'' t · ' 
B 1 n angs emen Vereinsabend füllten liess nun aurath Robrecht i N b . ' in 1 h · m ovem er emen zweiten Vortrag folgen, we c em uns hau t „ hl. h 
l\f . . . P sac ic eben wieder Japan selbst am eisten mteress1rte B · d in feierlicher Wei · ei er Ankunft in Tokio wurde Ho~recht 
Rukhmeik r·se empfangen und abgeholt, um alsdann m den 
der Kaiser~:1~e uh~t zu werden, einen grossartigen Palast nahe 
stimmt . t Dg •. we eher z.ur Aufnahme vornehmer Europäer be-
dann ei 18.r) 1 °1 t wurden ihm zwei prächtige Zimmer eingeräutnt, viersitz~ .0 ;etscher, ?er vortrefflich deutsch sprach, ferner ein 
vollst „ ~~1 agen „mit den nöthigen Pferden und Vorläufern 
ein b:nle~~e:e:r ir erf~gung. gestellt. ~ei Ausflügen ins Land hin-
Gener gl t b n em ~aJor und ern Hauptmann vom grossen 
·d a a e • so dass ihm überall fürstliche Ehren erwiesen 
wu1 en. Auch am H ~ . . 
kommende· sie ä 0 e :var .d1e Aufnahme eme sehr zuvor-
nach der A' k ft usse~t~ sich m der Audienz sowohl, die bald 
ladungen z: u~ bewilligt wurde, als auch in wiederholten Ein-
Die Gutgrosseren Festlichkeiten im Sommerpalaste des Mikado. 
rufen d achten' wegen deren Dr. Ho brecht nach Japan be-
und z:o: ~n, betrafen mehrere geplante Neuanlagen in Japan, 
ai msbesondere den Bebauungsplan die Wasser-
versorgung d d' C . . ' · 
W „ un ie anahsation von Tonkio. as zunachst d B b 
ergab si'ch · N en neuen e auungsplan anbetrifft, so 
eine ot.hwe d ' k 't b' . durch die Architekten n ig ei ~.s zu gewissem Grade aus den 
die Ausführung b ~nde & Bockmann geplanten und für 
Bauplätze an St ~~r ei:e~eten Staatsbauten, für welche passende 
lieh von einandee enb si~ hgefunden, die in der Bodenhöhe erheb-
r a we1c en u d hl · h . 
mit der eigentlich Alt t d n sowo unter sie wie auch 
en s a t schlecht V b' d h b „ d Inmitten des gegenwärti e . . e e~ m ung .a en wur en. 
einer starken Umwall g n Td 0~10 hegt die alte Kaiserburg, von 
ung un emem t 40 b . W graben umzogen Die A d e. wa m reiten asser-
beträgt über Eck gemesse:s e~~:~g di~s~s Gebietes im Innern 
mässigen Vierecks liegen h km• rnnerhalb des unregel-
nun me rere Schl" · · Gärten und Parkanlagen z d h o~ser mit grossart1gen 
vermöge lang gewunde~er uE' en~n p ~ntast1sch überbaute Thore d~~ Graben beginnen cyklope:~!~~e R~::e~::re führen. ~nter 
H?he; demnächst erheben sich mächti E ~ern von 5 bis 10 m 
mit der Matsu-Kiefer bepflan" t . d g'b· rdwalle, deren Kämme 
mächtigen Granitquadern; ih:O ~~:r~n : ~hore bes~ehen ai:is 
Form und Umriss an die ältere B . u auten erinnern m 
Ausserhalb der B . n au~~n im K~·eml von Moskau. 
das Kriegsminist.eriu~r~ m~l~n :a~h Sudosten liegen in der Stadt 
Botschaft und viele ~nde:e ~.cffin1tsli~hhe HGoch~.chule, die russische 
· h · 0 en c e ebaude Oestlich b t 
sie erne Art Hafenstadt herausgebildet die 1·n d.e E h · a et d D · 1 r rsc emung 
.wa er . anz1ger oder der Königsberger und Hamburge L t _ 
ehe en.tspricht. ~ehr .südlich liegt das eigentliche Verkehr:vi~~e~. 
d Die ganze Emthellung cler Stadt ergiebt dass irgend · urcbg ·f d d . ' eine d rei en e Aen . erung nicht möglich ist, so lange man nicht 
an er ~urg des Mikado selbst rütteln will. Es soll deshalb 
zumal die Sta.dt in manchen Theilen durchaus zweckmässig und 
g~~ angelegt ist, keine grosse Umwandlung, für welche die Mittel 
f~~ t vorhana;n wären, erfolgen. Man wird für ordentliche Zu-
h .. /wege zu. en Neubauten sorgen und u. A. die beiden Bahn-d~e ed d~rch .eme !,iochba~n verbinden. Die Strassen selbst aber, 
g o~t keme Burgerste1ge haben, müssen in der Anlage besser 
B er~ge t und vor Allem ordentlich befestigt werden. Was die 
d're~ der Strassen anbetrifft, so ist dieselbe genügend und nur 
a~t f eg~ zu den B~hnhöfen und zu den wichtigsten Brücken be-
G r en e~ner Verbreiterung. Es wird sich eine solche auch auf :rrund emes sog R t bl' 
· e a issementsplanes nach und nach ohne be-
sondere Umstände bewirken lassen, da die Häuser nicht allzu 
werthvoll gebaut sind. 
Wichtiger ist die Anlage einer ordentlichen Wasser ver-
s o r g u n g, da die jetzige Grabenleitung in keiner Weise genügt 
und bei einem etwaigen Brande die Häuser rettungslos preis-
gegeben werden müssten. Aus diesem Grunde besitzen die Kauf-
leute z. B. besondere feuerfeste Häuser vor der Stadt„ nahe dem 
Ufer des Tamagawa, in denen sie ihre Waaren unterbringen. Die 
jetzige Leitung kommt vom Tamagawa her, westlich aus dem 
Gebirge, wo sie in 40 km Entfernung von der Stadt bei Hamurah 
abzweigt. Man sieht dort ein Ueberfallwehr schräg gestellt das · 
Flussbett kreuzen; am linken Ufer ein bewegliches Wehr. Dr. 
Hobrecht nahm wahr, dass die Schützen aus Bambusmatten ge-
bildet wurden, die sehr dicht schlossen. Der Canal, der bei Ha-
murah 125 m über Meer liegt, fällt bis Tokio auf 33 m; er giebt 
unterwegs eilf Zwölftel seines Wassers für die Cultur der Reis-
felder ab, und führt im offenen Gerinne ohne Druck sekundlich 
etwa 1000 1 in die Stadt. Ausserdem sind noch zwei kleinere 
Leitungen vorhanden, von denen eine aus einer Entfernung von 
12 km aus dem Senjawa 60 1 einführt. 
Ein neues Projekt ist nunmehr generell aufgestellt worden, 
wonach an geeigneten Plätzen Hochreservoire aufgestellt werden 
sollen, die auch für die höchsten Punkte noch einen nutzbaren 
Druck von 40 m ergeben. 
Was die Ca n a l i s a t i o n anbetrifft, so hat Baurath Ho brecht 
von der Ausführung · derselben durchaus abgerathen, weil die 
Schwierigkeiten, die in Folge der Bodenverhältnisse sich ergeben 
müssten, geradezu unerschwingliche Kosten verursachen würden. 
Er hat abgerathen, obschon z. B. die Anlage der Rieselfelder 
dicht bei der Stadt schon möglich ist. Das Wasser wird jetzt 
in offenen gemauerten Gruben durch die Strassen abgeleitet und 
es wird nur einer besseren Regelung der bezüglichen Verhält-
nisse bedürfen, um ein erträgliches Ergebniss zu erzielen. 
Aus einigen weiteren Mittheilungen, die sich mehr anf Land 
und Leute bezogen, geht hervor, dass die Japaner als ausserordent-
lich intelligent angesehen werden müssen; auch sind sie, obwohl 
kleiner als die Chinesen, im Volke selbst ziemlich kräftig. So 
haben Sänftenträger ihn in 21/~ Stunden mit ganz kurzen Ab-
sätzen 31/2 Meile weit befördert. Nach einer kurzen Darstellung 
der Religionen und der Verfassung Japans erwähnt er die Grab-
stätten der alten Herrscherfamilien, deren hervorragendste, die 
des Schugun sich in der Stadt Nikko erhalten hat. Das :Mau-
soleum ist dort zum Tempel geworden, auf den, wie auf ein 
Allerheiligstes der Besucher durch allerlei Vorstufen vorbereitet 
wird. Der Tempelort wird von einem Wasser umzogen, über 
welches die heilige Brücke führt. Sie ist in Granit ausgearbeitet, 
ihre Bedachung ist mit dem kostbarsten Zinnoberlack überzogen. 
Ueber diese gehen nur fürstliche Personen. Auf der andern Seite 
des Baches folgen sich in steigender Wirkung Vorhallen, heilige 
Betstätten, Bildstöcke und kleinere Tempel, die in einer Reihe 
von Terrassen sich zu seltener Pracht aufbauen. Zu den 
Terrassen führen jedesmal gewaltige Freitreppen von kostbarem 
Gestein; die Ränder sind mit hoben schattigen Kryptomerien 
besetzt; Todtentänze werden von phantastischen Gestalten auf-
g~führt; durch enge Gänge leuchten vermummte Priester voran, 
bis man endlich zu dem Bilde des Schngfm selbst gelangt. Aber 
noch 150 Stufen höher führt ein Serpentinenweg zu dem Grabe 
des Vergötterten, das mitten im Walde liegt, an einem Punkte 
von der entzückendsten Aussicht. Alles was er dort an Pracht und 
T~chnik gesehen hatte, machte auf Dr. Ho brecht einen gewaltigen 
Emdruck und in fesselnder Darstellung beschreibt er die un-fass~are Pracht der wundervollen Tempel und ihrer heiligen Gerat~e. Daran anknüpfend sprach er den Wunsch aus, dass man 
auch m Europa auf eine würdige Anlage von Fürstengrüften Be-?ac~t nehmen möge, die man jetzt vielfach inmitten des Verkehrs 
m emer von dem Wasser· gef"·h d t „ • fi d a r e en ungunst1gen Lage n et. 
Auf . der Fahrt d~rch ~merika, in Francisko, Chicago und 
New-1'."ork h~t der Reis~nde m seinem Fache nur wenig gesehen, 
das die Aufmerksamkeit unserer Ingenieure verdient. Vieles 
dorten .war sehr ursprünglich, im Uebrigen weder praktlsch noch 
erfreulich. _ w _ 
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Die Schöpfwerks-Anlage zur Entwässerung des Lunow-Stolper Bruches. 
. . . . (Fortsetzung) „ . , _ für 
Es srnd deshalb m Fig. 4 diese Angaben~ graphisch dargestellt, · Innenwasserstan? wurde fur den Wrnter au~ 3 .- ~,94. m, 
wobei die Druckhöhen als Ordinaten, die Zuflüsse als Ahscissen 1 den. Sommer auf 2' = 0.63 m festgesetzt, weil die trnfliegenden 
aufgetragen wurden. Die in der Figur punktirt gezeichnete, nach · T~1e1le de~ Bruches .nu.r fur Grasnutz~ng. und Soi:imerfruch~e be-
rechts aufsteigende Linie dürfte annähernd dem Mittelwerthe stimmt blieben. Bei ernem durchschmtthchen Au:sse~wass~ista°:~ 
Fig. 4. 
aus allen Beobachtungen entsprechen. Dieselbe ist durch den 
Coor.dinaten-Anfangspunkt gelegt, .weil bei einer Druckhöhe gleich 
0 kem Wasserzufluss stattfindet; sie gebt. durch den M:ittelwerth: 
1,1 cbm Zufius:" bei 01575 m. Druckhöhe. Es kann angenommen 
wPrden .. dass die zu: h.eiden Seiten sich gruppirenden Beobachtungen 
durch die oben erwahnten Nebenumstände . beeinttusst werden. 










Bei der Berechnung der zur Wasserbewältigung erforder-
lichen Kraft sind die 7 Wintermonate November bis Mai von den 
5 Sommermonaten Juni bis October getrennt zu betrachten, weil 
die durchschnittliche Hubhöhe im Sommer wesentlich geringer 
ist, wie die der Wintermonate; die Maschinen mussten jedoch 
für die grösste zu erwartende Leistung konstruirt werden. Der 
Leipziger Neubauten. 
(Fortsetzung.) 
Zu den hervorragendsten Ausführungen an Umfang. und Aus-
stattung gehört unstreitig das neue Co n s er v a t o r i um, das 
ebenfalls nach den Plänen des Baudirektors Hugo Licht ent-
standen ist. Das Gebäude liegt in unmittelbarer Nähe des ~e­
wandhauses an der Westseite der Grassistrasse und dehnt sICh 
dort in einer Flucht von 58 m aus. An den Vorderflügel, dessen 
Räume in den einzelnen Geschossen auf einen durchgehenden 
Ilall~nfiur grenzen und der das höchst prächtige Treppenhaus 
~nt~alt, lehnen rückwärts zwei längere Flügel, von denen der-
,J?mge rech.ts eine grössere Zahl von Lehrerzimmern, derjenige 
lmks„ aber m. der Hauptsac~e einen grossen schönen Musiksaal 
e.nthalt. Zwischen den Seitenflügeln befindet sich ein freund-
licher grosser .Hof, der mit Gartenanlagen geschmückt ist. Bis 
zum Herbst dieses Jahres war das Haus bis auf den inneren 
An~?au. vollendet und liess in der Hauptsache nur die schöne 
geraum1ge Ai;iordnung und da~ vortreffliche zur Verwendung ge-
langte Material erk.ennen. D1.e Säulen des Treppenhauses sind 
aus blaugrauem, pohrtem„G:amt vom Fichtelgebirge; die Brüstun-
gen derselben, der.eo gefallige, ~aubere Ballustern aus nassauer 
Mari;iior gedreht smd, b~stehen m polirtem, istrischem Kalkstein 
~er lll mehreren öffentlichen ~~bänden Leipzigs mit gutem Er~ 
folge verwendet worden. - ~1e lllnere Einrichtung bietet Manches 
von Interesse. So werden mit Rücksicht auf die Fortpflanzun 
des ~~alls die Wände .und Decke~ d~r Unterrichtszimmer m~ 
Hohlraumen versehen, die zum The!l mit Asche ausgefüllt werden 
sollen. Der gro~se Musiksaal hat bei 27 m Länge eine Breite 
v~n 8130 m und eine Höhe von 13 m. Die Dekoration des Saales 
w1:.d rn Gold und We~ss gehalten, wobei die Hauptwirkung den 
Br~~tungen der Gallerie und den gelben Stncksäulen (von Detoma) 
zufallt. Zu ebener Erde und auf den Gallerien (dieselben sind 
während der Sommermonate von 1,10 m Pegel erg1ebt sIC~ fu1 
diese Zeit eine Druckhöhe von rd. 0,47 m, wofür aus F1g._ 3 
der Wasserzufluss rd. 0,9 cbm beträgt. Für die Wintermonate ist 
die durchschnittliche Pegelhöhe zu 1,73, der Inne~w~sserstand 
zu 0,94 m angenommen; die Druckhöhe bet.rägt m1thm 0"79 m 
bei rd. 1,5 cbm Wasserzufluss. Um aber bei ausserordentlichen 
Wasserständen den Ertrag des Bruches nicht in Frage zu stellei;i, 
wurde die Periode 5 und 13 im Januar 1870 bz. März 1871 mit 
in die Berechnung gezogen; hier ergab sich fü; Periode 5 ei?.e 
Druckhöhe von 1,52 m und rd. 2,9 cbm v; asserzufiuss, fur 
Periode 13 bei rd. 3,24 m durchschnittlicher Höhe des Aussen· 
wassers die Druckhöhe von rd. 2,3 m mit 4,4 cbm Wasserzu~uss. 
Die letzteren Resultate wurden der Berechnung der Maschmen-
stärke zu Grunde gelegt und angenommen, dass die ganz ausser-
gewöhnlich hohen Wasserstände des Jahres 1854/55 deshalb 
ausser Betrachtung zu lassen seien, weil für diese nur in langen 
Perioden wiederkehrenden Wasserstände es sich rentabler er-
weisen dürfte, das Innenwasser zeitweilig ansteigen zu lassen , 
als die Mehrkosten für den Neubau und die Unterhaltung des 
Schöpfwerks dauernd den Interessenten zur Last zu legen. 
Die :Maschinenkraft berechnet sich für regelmässigen 
Betrieb im Sommer aus 0,9 cbm bei 0,47 m Höhe zu rd. 7 Pferde-
kräften, für den Winter aus 1,5 cbm bei 0,79 m Förderhöhe z.u 
rd. 19 Pferdekräften. Bei nur 12stündiger Tagesarbeit wären die 
Maschinen also doppelt so stark zu konstruiren und nach der 
grössten Leistung mithin zu rd. 40 Pferdekräften zu wählen. 
Für aussergewöhnliche Leistungen ergiebt sich aus de~1 oben 
erwähnten beiden Hochwasserperioden des Jahres 1870 erne er-
forderliche MaRcbinenkraft von 70 bez. 160 Pferden. 
Gewählt. sind 2 Maschinen, jede von rd. 80 Pferdekräften. 
als höchste Leistung. Diese Anordnung ist wesentlich dadurch 
nothwendig geworden, dass der Betrieb des Schöpfwerks während 
der Frühjahrsmonate keinesfalls eingestellt werden durfte bebufs 
Vornahme etwaiger Reparaturen; bei der entfernten Lage d~s 
Schöpfwerks erfordern derartige Arbeiten verhältnissrnässig 
grossen Zeitaufwand, so dass eine Reservemaschine zu beschaffen 
war, welche sofort für die reparaturbedürft.ige in Betrieb gesetzt 
werden kann. 
Beide Maschinen vereint. sind im Staude das Wassei· im Bruch 
auch bei so ausserordentlich ungünstigen Verhältnissen zu halten, 
wie sie im April 1870 herrschten und haben, wie aus den unten 
mitgetheilten Betriebsresultaten ersichtlich, selbst bei länger an-
dauernden hohen Aussenwasserständen bis jetzt vollauf genügt, 
das Bruch zur rechten Zeit trocken zu legen bez. das Binnen-
wasser auf dem erforderlichen Stand zu erhalten. 
über 2 m brei~) lassen sich im Ganzen 700 Sitzplätze anbring~n. 
An dem westlichen Ende des Saales erhebt sich eine mächtige 
Orgelz;ische, s~it.lich welcher noc~ Garderoberäume, Nebe!1treppe~ 
und erne Verbmdung zum Lehrzimmerflügel vorhanden ist. Vor 
der Orgelnische springt das Podium für das Orchester ziemlich 
weit in den Saal vor*). Der Saal wird durch Luftheizung er· 
wärmt, die Gesammtzahl der Lehrerzimmer durch V.[ armwasser-
heizung. Die Erleuchtung soll durch Glühlampen erfolgen, neben 
denen für die Nothbeleucbtung Gas vor~esehen ist. - Die Au:;;sen-
architektur ist stattlich und von erhebhchen Maassen; der Mittel-
bau steigt bis zu 23 m und gewinnt durch den schönen Tou 
des Materials, welches in der Hauptsache in Postelwitzer und 
Kottaer Sandstein besteht. Der Mittelbau erhält einen besonderen 
Schmuck durch mehrere überlebensgrosse Figuren, die von 
tüchtigen Künstlern ausgeführt werden. Die Fensteröffnungen 
haben unten Rundbogen, in den oberen Geschossen g.~rade ~tur~e 
mit wechselnder Bekrönung. Im Hauptbau, dessen funf. m~~tle1 e 
Axen vorspringen, tritt im Erdgeschoss bei den Ha~ptemgangen 
eine Tieferlegung des Kämpfers gegen die ~ensterbogen em D:11d 
im zweiten Geschoss wechseln geradsturz1ge nn~ rundbo.g1ge 
Oeffnungen mit ganz bedeutend von einander verschiedenen Licht-
weiten. Dies letztere. namentlich im Süden beliebtere Verfahre!-1, 
einen gewissen Wechsel in die Ansicht, bezw. überhaupt. ein 
grösseres :Motiv in die Fa~ade hineinzubringen, zeigt ein gewisses 
künstlerisches Bestreben einem Bauwerk von dieser Bedeutung 
' d k zu ver· nach aussen einen wuchtigeren, bedeutsameren Aus ruc _ 
leihen obschon der eigentlich i1ur Ausbildung nach anssen .g1e1t • · 1 · di H ui)tans1c Pignetste Raum. der Musiksaal , gar mc 1t m e a. . eine 
fällt. Das ist aber aucJ: Alle~, w~s man dazu ~agen k~ntadelns­
solche Lösung ist vielleicht mcht immer unschon odei 
d. ßnu«erw." J8Sll. ~) Ueber Baukosten und sonstige Zahl n s. „Centrnlbl. 
woselbst nuch Ansicht und (lrnntlriss mitgethoilt worden. 
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Das Maschinenhaus besteht, wie aus Fig. 5-7 hervorge_ht, 
aus 2 nebeneinander fnndirten Gebäuden, von welchen das eme 
die Pumpenanlage mit den Saugekammern überdacht, .. das andere 
die beiden Betriebsmaschinen nebst den Kesseln enthalt. 
Der Schornstein für 
die Kessel ist unabhängig 
vomKeaselhaus auf Pfahl-
rost fundirt, alle übrigen 
Gebäude sind aufCement-
beton gegründet. Da das 
Pumpenhaus bis - 3,5 zu 
fundiren war, wurde hier 
zur Sicherung gegen Un-
terspülungen und ziJ.r Er-
möglichung der Beton-




führung aller GebäudE:l ge-
schah in Backsteinrohbau. 
Die in diesen Gebäu-
den untergebrachte Ma-
schinenanlage besteht in 
3 liegenden Dampfkes~eln 
je zu 6 Atmosphären 
Ueberdruck mit 50 qm 
Heizfläche. einem Ober-
kessel von '6500 mm Länge 
uncl 1330 mm Durchmes-
ser und dem darunter 
liegenden Siederohre von 
840 mm Durchmesser bei 
5300 mm Länge. Die 
Oberkessel haben je 2 
Feuerrohre von 240 mm 
Durchmesser erhalten. In 
dem anschliessenden 
Raume befinden sich die 
Betriebsmaschinen, für 
welche ursprünglich zwei 
W oolfscbe Balancier-
mascbin en gewäbl t waren. 
Die Zeichnung enthält 
diese Anordnung. Jetzt 
sind dieseMaschin end urch 
2 eincylindrische liegende 
W oolfscbe Maschinen 
Entwässerungsanlage 





Maschinen- und Pumpenhauses. 
nach dem Westphalschen Patent ersetzt, da sich bei der ersten 
probeweisen Benutzung der letzteren eine so bedeutende Er-
sparniss an Betriebskosten herausstellte, dass die Auswechslung 
der Balanciermaschii:te trotz des erforderlich werdenden neuen 
werth; es ist einer für den Architekten ungünstigen Sachlage 
gegenüber oftmals ein Nothbehelf, dem die künstlerische Kraft 
und Wahrheit fehlen muss. 
In geringer Entfernung vom Conservatorium erhebt sich an 
einem freien Platz zwischen Beethoven- und Mozart-Strasse das 
neue ~ewandhau~,_ da~ nach den Plänen Yen Gropius und 
Schmieden unter Mitwirkung der Architekten Weltzien und 
Speer unlängs.t in allen seinen Tb~ilen Yollendet worden ist. Vor-
nehme Ruhe ist dem Aeusseren dieses schönen Gebäudes aufge-
prägt, das so recht in seiner ernsten Anmuth als ein Tempel 
edler Künste sich darstellt. Die maassvolle antikisirende Rich-
tung der Berliner Schule, die in Gropius einen ihrer glifoklich-
sten Vertreter gefunden hat, ist hier in ansprechendster Weise 
noch einmal so recht zur Geltung gekommen. Während so 
manche Andere, in der Hoffnung eines flotten Gesch~ftes zu jedem 
Stil erbötig, von dem Altar der Kunst sieb an emen Abgrund 
von architektonischem Mischmasch haben drängen lassen, der 
nm· vor den Alltagsmenschen Stich halten kann, ging der Meister 
un~nt:vvegt bis zum letzten Athemzug d~n P~ad .der Gerechte:i. 
Leipzig darf stolz auf dieses Vermächtmss sem, m wel?hem die 
letzten Schwingungen seines Geistes ausgeklungen smd. I~n 
Aeusseren _sind Vorhallen, Treppenhäuser und der ~rosse Saal .. m 
klarer Weise zur Geltun~ gebracht worden, wobei der schone 
Ton des Cottaer Sandstems der Gesammtwirkung sehr zu Gute 
kommt. Die Vorhalle an der Stadtseite, welche _die d1:1rchgeh~nde 
Höhe des Hauptgesimses hat, ist mit einem breiten Figu_rengiebel 
abgeschlossen; über den drei Eingängen an der Stadtseite, de~en 
Zwischenpfeiler als Laternenträger gedacht. si~d, öffnet sich eme 
Rundbogenstellung von stattlicher Höhe. Diese Vorhalle legt 
sich organisch vor den Wendelraum des Hauptgeschosses, wäh-
rend hinter letzterem der Saalbau auf teigt, zu dessen Seiten d~e m~cbtige~ T1:eppenhäuser, von nnter~eordneten Stiegen flan-
ktrt, sich breit hmlagern. Neben den Stirnflächen der \Torhalle 
Kostenaufwandes pekuniär vortheilhafter ersc~ien. _Der ~e~er­
tra ung der Arbeitskraft auf die Pumpenwe~e ist bei. derartigen 
.Anfagen ganz besondere Aufmerksamkeit.zu widmen. ~ie ~bm"pdn­
welle hat nahe an 190 Touren in der Mmute zu mac end, eih er 
Uebertragung urc. · 
Zahnräder - Gusseisen 
auf Holz - wird die Ab-
nutzun"' der Holzkämme 
sehr gr
0
oss, auch sind. aLe 
Erschütterungen, .welche 
durch den . :i:aschen .M'a-
il~---i-lii"ü"~m~-------=--=-E-·m--a--~It 
----·------·e<i,,; .. •13.1 .!'!.----- 1,1!1 · 
~ ~i~ . . " 
. (Qg -~-f: 
_ ------ • •. 1'1,G~~..'.::i ·------------- -
schinengang hervor,; . 
gerufen werden, .nicht un-
bedeutend, abgesehen von 
dem fast unerträglichen 
Geräusch, welches die 
Beobachtung etwaiger 
Reibungsfehler · unmö&-
licb macht. Zur.. ·Verme1-
dung dieser Unbequem-
lichkeiten - bei welchen 
auf das den Stillstand des 
'*Werkes bei der dringen- · 
sten Arbeit bedingende 
Auswechseln der Holz-
kämme bescrnderes Ge-
wicht gelegt wurde -'"ist 
eine Riemenübertragung 
vorgesehen, welche sich 
ausserordentlich gut be-
währt hat. 
Die in der Mitte .des 
Pumpenhauses angeord-
nete Hauptwelle .findet 
hier in den auf Bügeln 
über den Pumpen ange· 




stützung, dient im letzte-
r'en auch noch zum Be·-
triebe einiger kleinen 
Werkzeugmaschinen der 
Reparaturwerkstatt. D~e 
Welle betreibt 4 Centn-
fugalpumpen , deren An-
ordnung aus der Zeich-
nung hervorgeht. Jede Pumpe hat Flügelräder von 1,7 m 
Durchmesser und reicht für ein Förderquantum . von 1!25 cbm 
auf 1 m Höhe bei normalem Betriebe und relativ geringstem 
Kohlenverbrauch aus. Zur Vermeidung von Saugverlusten 
sind im oberen Theile Figurennischen angeordnet; die. Wandel-
halle wird von zwei Seiten her durch &ro~se Ar~.~denfenster er-
leuchtet, unterhalb deren die Nebe~emgange ±ui: An~ahre~de 
sichtbar werden. In ähnlicher Erschemung baut sich die Ru~k­
seite auf, nur dass dort die geschweifte Gr~ndform de: Sale 
auch äusserlich erkennbar gemacht wurde. Die ganze Wirkung 
des Concerthauses ist eine harmonische,. W?hlthuende, er~ste .-
wohl entsprechend dem Charakter derJemgen Werke, die hier 
vornehmlich gepflegt werden sollen. -
Die Theilung des Inneren ist so erfol~t, dass das ganze Ober-
geschoss von dem grossen Saale, dem kle~nen S8:?-le. der Wandel-
halle und allem Zubehör eingenommen wird, wahrend das Erd-
geschoss abgesehen von einigen Verwaltungsräumen (daru.nter 
Bibliothek) ausschliesslich als Vor- und Ga~der~beraum dient. 
Dadurch ist eine Entwickelung des Verkehr:' m e~ner R~he und 
Bequemlichkeit gewährleistet, wie sie so leicht mcht wiederzu-
finden sein dürfte. Die nach der Stadt bezw. nach Westen zu 
unter Wandelranm und Neben aal vorhandenen Hallen dienen 
nur als Vorräume, während der unter dem grossen Saale lie-
&ende Riesen.raum von 40 >< 35 m (rund 1400 qm~) ~usschlie~s­h~h als Kleiderha~le in Anspruch genommei; wird*). Begun-
stigt werden noch diese Verhältnisse durch die scharfe Sonde-
rung des von der Stirnwand des Hauses einströmenden Fuss-
gängerverkehrs und des an den kurzen Seiten des Wandelhallen-
baues sich abwickelnden Fahrgastverkehres. Von der Kleiderhalle 
aus, die von den Seiten ein reichliches Licht erhält, ersteigt man 
die doppelten dreiarmigen prächtigen HA.upttreppen, deren Stich-
kappen mit decorativen Malereien nach Schaller'schen Entwürfen 
geziert ~ind. Di~ Treppenstufen sind aus ;polirtem fr:i-nzö~ischem 
Kalkstern und mit geschmackvollen bronzirten schrruedee1sernen 
Geländern versehen. Ein vortreffliches Zusammenstimmen der 
•) Bescltreibung und Einrichtung s. ~Zeitschr. f. Bauwesan" 1886. 
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und -Störungen sind die Pumpen so tief fundirt, dass sie 
stets unter dem kleinsten künstlichen Binnenwasserstande 
lie~en und dadurch auch auf Erfordern den Wasserstand noch 
weiter wie bi + 0,63 zu senken vermögen. Die einzelnen Quer-
Ausströmen des \Vassers gesichert und die bei anderen ii.hnlichen 
Anlagen wiederholt aufgetretene Gefahr des Rohrbruchs unter 
dem Deich umgangen. . 
wände der Kam-
mern sind im 
Mauerwerk durch-
brochen, diese Oeff-
nung wurde wieder 
mit einer eisernen 
Wand geschlossen, 
um so den unge-
hinderten Seiten-
zufluss des Wassers 
zu ermöglichen 
ohne den Kammern 
grössere Dimen-
sionen zu geben. 
Bei etwaigen Re-
paraturen an den 
Pumpen und zum 
Reinigen derselben 
wird die Kammer 
durch ein Schütz 
zur Binnenseite hin 
geschlossen; der 
Verschluss an den 
Ausflussrohren ge-
schieht durch die 













Die Einmündung des gemauerten BasRms vor dem Deich hat 
eine doppelte Ver-
schlussvorrichtung 





Querschnitt durch das Pumpenhaus. 
abschliessen zu 
können. Der Zu-
fluss erfolgt durch 












gebend dafür, dass 
·~ das Schöpfwerk 
„. selbst nicht an der 
-... tiefsten Stelle de 
0 
~· 
Bruches in der Nähe 












standes wirkt eine 
besondere Dampf-
pumpe, deren Rohr-
leitung zum Theil 
aus der Zeichnung 
ersichtlich ist. Die 
Centrifugalpumpen 
fördern .das pruck- Flg. 7. 
wasser m em zwi- Schnitt durch Pumpen- und Kesselhaus, 
bäude . 84,000 M. 
._,,-4 
sehen Deich und Pumpengebäude angeordnetes, in Ziegelsteinen 2. Für die Maschinen • . . . . · · · · · · gem~uertes Bassin, welches mittelst Dücker mit dem Aussen- 3. Insgemein, für Grabenregulirung, Grunderwerb, ll,721 ,. 
84,279 , .~ 
be: sm vor dem Deich in Verbindung steht. Auf diese Weise Bauleitung etc. ...:·:_:...· ~· --:;= '-;v.;;;-'i"K 
wird die lange Druckrohrleitung vermieden, das gleichmässige Zusammen 180,000 M. 
Stoife, ~ie z'!- den Vorhängen ~nd Teppichen verwandt wurden, 
sowie em reicher Schmuck gediegener Kronleuchter geben die-
s.eo ~oben grossmaassigen Räumen im Ganzen eine abgemessen 
festliche Behaglichkeit. 
.Der eigentliche. Concertsa.al hat eine Länge von 38 m, eine 
Breite von 19 m, eme Höhe von 14,60 m. Die Wände sind nach 
der Angabe des Baurath Schmieden oberhalb der Eingänge zu 
den Logen de I. Ranges auf einer frei vor dem Mauerwerk 
angebrachten Schalung verputzt, darunter aber mit Holztäfelung 
verkleidet. Das Bestreben den Saal möglichst schallhaft *) zu 
machen, hat zu mancherlei anderweiten Anordnungen geführt, 
die die Mühe des Architekten reichlich lohnten. Um dem 
Wiederhall entgegen zu wirken, wurde die dem Orchester 
ge~enüberliegende Seite möglichst durchbrochen und mit rauhen 
J:emenstoff bekleidet und die Malerei der Längswände au~ Gobe-
hnsto:ff ausgeführt. Auch bei der Gestaltung und Anbrrngung 
der grossen Kronleuchter ist auf eine Förderung der Klangwir- 1 
kung Bedacht genommen. 
.Für die farbige Behandlung des Raumes ist, wie sich in der 
,Zeitschr. f. Bauw." angegeben findet, eine Skizze von Gropius 
n:aassgebend geblieben. Darnach hat. der untere Theil der Wände 
eme~ warmen röthlich-braunen Ton erhalten, während der obere 
Thell heller gehalten und figürlich und ornamental ausgeschmückt 
wurde. An der Decke siebt man den gestirnten Himmel mit 
'.rhierkr~i und Sternbildern; dazwischen die Tageszeiten und 
ideale 1m Tanze sich bewegende Frauengestalten. Professor 
Johannes Sc h a 11 er (t) bat die Längswände mit je sieben orna-
ment!'len bzw. figürlichen Darstellungen belebt, welche die Sym-
pbome und da<> Oratorium versinnbildlichen sollen. Aus der 
Deckenraute her fällt von beiden Seiten ein gutes Licht in den 
*) Die Wort sei für ,akustisch" hier einmal vorgeschlagen 
Raum hinab, der mit dem wohl abgewo&enen ~chmllck . t:-
Brüstungen und Pfeiler u. t1. w. ausserordentlich weihevo WlI' · 
. · h. d kurzen Seite des Der kleme Concertsaal , der sich inter er t) uer-
grossen Saales (durch ein Solisteuzi~mer davon 1 ~e:r~hn .. qmag legt, ist in seiner Stimmung 'vomöghch . noch g .uc .1~ e~·~hi er 
das nun an der Beleuchtung von oben hegen, die sic d ~H­
und majestätischer im Raume verbreitet, mag es. an .e~: ein 
kommenen Harmonie der ruhigen schönen Farben hegefi~h abge-
von berauschendem Dufte durchzogenes Gi:mach, trau 1 Sinne 
schlossen in zauberhafter Dämmerung, so hegt erb dha' al ~t uns 
gefangen nehmend. ur eine Empfindung noch e errsc ' 
das Sehnen in dieser geweihten IIalle dem Kommen und Gehen, 
dem Heranbrausen und Fortfluthen erhabener Töne lausche_n dzu 
dürfen. Die Theilung der Decke schliesst sich an di~ dr~ h:~ 
Saal erleuchtenden kreisrunden Oberlichte an. Ueber einer 08 al Täfelung ist eine Reihe gekuppelter Pilaster um den ganzen d:et 
herumgeführt. An drei Seiten sind rundher ~ogen a.ngeor All~ 
zwischen denen Nischen mit Portraitbüsten sich befinden. 
Gliederungen und Reliefs sind in einem dunklen, ~ronzebraunen 
Holzton mit reicher Bronzirung des Reliefs'· der s1c~ gegen d~~ 
Blau der Tiefen wirkungsvoll abhebt. Dazwischen tritt bal~ ve 
mittelnd, bald belebend und hervorholend ein frische~, kräftigeres 
Roth auf. - Die Ansichten über die vortreffliche Wirkung dieses 
für Kammermusik bestimmten Saales (er hat 23 zu 11 m) waren 
in jeder Hinsicht von erfreulicher Uebereinstimmung. 
(Schluss folgt.)*) 
b <lie Pctri-•) Der Schlussaufsntz wird noch dl!-s M1;180um, den Meude runncu • 
kirche und den Pfnrrhnusbau von S. N1cola1 behandeln 
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Die jährlichen Ausgaben wurden nach dem Entwurf wie folgt 
festgesetzt: 
Verzin~un~ der Bausumme zu 56/o = 180,000. 0,05 = 9000 M. 
Amortisation der Gebäude mit 3°/o = 84,000 . 0,03 = 2620 „ 
Amortisation der Maschinen mit 100/o = 84,279. 0,10 = 8428 „ 
Unterhaltung der Gräben . . . . . . . . . . = 1020 „ 
Betriebskosten: 
Bei der Berechnung der Betriebskosten ist ange-
nommen,_ dass pro Stunde und Pferdekraft 2 kg !Cohle~ 
erforderlich sem würden; danach berechnet sich bei 
1:2stündigcr Arbeitszeit der Kohlenverbrauch für die 
6 Sommermonate bei 14 Pferdekräften zu 
6 . 80 . 12 . 14 . 2 - . . . . . . . . 60,480 kg 
für die 6 Wintermonate bei 38 Pferde-
kräften zu . . . . . . , . . . · · 
6 . 30 . 12 . 38 . 2 . . . . . . . . . 164,160 kg 
___ _:_,._..,...::: 
~4,640 kg Zusammen 
oder rd. 4500 Centner Kohlen a 1,0 M. 
Für Schmiermaterial . . 




Bedienung ..... . 
Insgemein ..... . 
Bei einer Betheiligung von 
Beitrag zu zahlen sein 
Zusammen 81,0UO M. 
1427 ha würde pro ha rd. 21 M. 
. Es dürfte demgegenüber nicht uninteressent sein, die wirk-
lichen Ausgaben kennen zu lernen und sind deshalb die Ausgaben 






















Maschinen- ventar- mate- mate- ge-

















869 145 7973 
1023 435 8928 
793 415 6700 
584 228 10067 
968 199 9924 
4237 1422 43592 
847,4 284,4 9718,4 
Für Verwaltungs-Unkosten, feste Gehälter für Maschinisten 
und Heizer sind in jedem Jahr 3000 Mark hinzuzurechnen, so 
dass die Gesammtausgaben sich dementsprechend erhöhen. Die 
oben angeführte rechnungsgemässe Verzinsung der Anlagekosten 















. 103,592 Mark 
oller durchschnittlich in jedem Jahre 21,718 Mark. 
Die V ertheilung der Beiträge geschieht mit Rücksicht auf 
die Höhenlage auf Bonität und namentlich auf die nähere oder 
fernere Lage zu den peichen. Nach ·dem Katas.ter sind 4 Klassen 
gebildet. Es zahlen rn der 
1. Klasse 832 ha mit je 20 M. Beitrag oder 16,640 Mark, 
2. „ 488 " " " 14 „ " " 6,832 ,, 
3. " 100 " " " 7 „ ,, " 700 „ 
4." 22„ "„ 3 „ " " 66 „ 
zusammen 1442 24,238 l\fark 
oder durchschnittlich rund 17 Mark gegen 21 Mark des Voran· 
schlag es. 
Die Beiträge konnten unter Berücksichtigung nicht unbe-
deutender Amorti~ation auf diese Summe herabgesetzt werden, 
da das Anlagekapital unter bedeutend günstigeren Bedingungen 
bes?hafft. wer~en.„kon.nte. In Folge der Ersparnisse im Betriebe 
ergiebt sich ern Jahrhcher Ueberschuss gegen die obige Rechnung 
von. rd. 3000 M., welche zur weiteren Amortisation des Anlage-
ka,p1tals verfügbar bleibt. 
(Schluss folgt.) 
Die Berechnung des Eisenbahn-Oberbaues. 
(Fortsetzung.) 
Nach diesen Vorarbeiten kann zur Behandlung der in Fig. 4 
dargest~llte~ Quers~hwell.e übergegange~ werde?· Dieselbe „wird 1. unmittelbar 
als Theü ernes, be1derse1ts in's Unendhohe reichenden Tragers 
gedacht; in den Querschnitten I und II des letzteren, welche die 
Enden der Querschwelle bilden sollen, denkt man sich beziehun$s-
Weise die Vertikalkräfte V1 V2 und die Kräfte.Paare ID11 , ID12 hm-
zugefügt, und zwar von sol~her Grösse und Smn , dass die Ge-
sammtheit aller inneren Kräfte daselbst verschwindet. 
b) folgende Momente: 
\Ul, 
L Nun treten bei dem Vorhandensein der beiden gleich grossen 
asten P und der Grössen V,, V 2 , \1)11 und llfü im Querschnitte I 
a) folgende Vertikalkräfte auf: 
1. unmittelbar V1 
2. durch die linkseitige Last P bewirkt, nach Gl. 11 und mit 
Rücksicht auf die zu GI. lß-16 gemachten Bemerkungen: 
V • _ P , , P - l (a - s) 1 
- - 2 · µ = 2 e . cos f (a - s) 
3. durch die rechtseitige Last P bewirkt 
V 11 P P - !(a. + s) 
L = - 2 . "µ' = 2 e . cos f (a + s) 
4.. durch V2 veranlasst, nach Gl. 22 und 23 
V 111 V -2ta . ) L = 2 • µ = V2 . e (cos 2 f a - sm 2 f a 
5
· durch ID12 veranlasst, nach Gl. 25 und 23 
-2!a 
V1"" = - 2 f \1)1 2 • 171 = 2 f !Ul1 . e . sin 2 f a 
2. von Seiten der linkseitigen Last P nach Gl. 10 
p P -f(a-s) 
!Ul1' - TI·'µ= TI. e fcos f (a-s) -sin f (a-s)J 
3. von Seiten der rechtseitigen Last P 
p p -l (a+s) 
ID11" = TI · "µ = TI . e [cos f (a + s) - sin f (a + s)J 
4. durch V2 veranlasst nach Gl. 22 und 23 
V 2 V 2 -2fa ID11'" = - f- . 1/ = - - 1- . e . sin 2 f a 
5. durch ID12 veranlasst nach Gl. 25 und 23 
-2fa 
!Ul1"" = \!]/,. 1l =\filz . e (cos2fa+sin2fa) 
Desgleichen im Querschnitte II 
a) die Vertikalkräfte 
1. unmittelbar V 2 
2. als Wirkung der linkseitigen Last P (GI. 11) 
p P -f(a +s) 
v.· = 2 . 'µ' = - 2. e . cos f (a+ s) 
3. als Wirkung der rechtseitigen Last P 
V 11 _ P „ 1 _ P - l (a - s) 
2 - 2 · µ - - 2 . e . cos f (a - s) 
4. als Wirkung von V, nach Gl. 21 und 23 
-21a 
V2· 11 = V1 • µ = v, . e (cos 2 f a - sin 2 f a) 
5. als Wirkung von \1)1, nach Gl. 24 und 23 
-2fa 
V s1111 = 2 f IDl1 11' = - 2 f !Ul1 . e . sin 2 f a 
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b) die ~omente 
1. unmittelbar !m2 
2. als Wirkung der linkseitigen Last 
p P -!(a+ s) 
!m2' = TI . 'µ = TI . e [cos f (a + s) - sin f (a + s)I 
3. als Wirkung der rechtseitigen Last 
p P -!(a-s) 
!m1" = TI "µ = TI . e lcos f (a - s) - sin 1 (a - s)J 
4. als Wirkung von v, nach GI. 21 und 23 
V1 V1 -2!a 9Jh"' = - -f- . •1 1 = - 1- . e . sin 2 f a 
5. als Wirkung von !m1 nach Gl. 24 und 23 
-2!a 
!m2"" = !m1 '7 = fill1 . e (cos 2 f a + sin 2 f a) 
Da die Gesammtheit der inneren Kräfte sowohl in I wie in II 
verschwinden soll, so gilt 
p 
V1 = V1+V1'+V1"-t V1'"+V1""=V1-2 · 'µ' 
p 
2 ·"µ'+ 
+ v •. µ - 2 f !m1. 'i 1 = 0 
p p 
Vn= V2 + V1'+ V1"+ V2"'+ V2"" = V2+2. 'µ' + 2 · "µ' + 
\Ul1 
V, für ich 
bewirkt 
+ v, . µ + 2 f \m1 . •/ = 0 
X, 
2 fV1 I 
Ch'"'= 
tv 
2 fl v, 
(b·'I= 
2 !' v, - !h 
oder 
V1 + V2 • µ = ; ('µ' + "µ') + 2 f !m2 r/ 1 
V2 + V1 . µ = - ; ('µ' + "µ') - 2 f \m1 •1 1 1 
cm P(, +") 1 V / 
. . . . (26 
\!Jl, + ,.,„ . "7 = - TI µ µ - - 1- • • · "7 
p (' + „ ) 1 V ') \Ul2 + \m1 . "7 = - TI µ µ + -t- . ' . 11 
woraus sich in einfacher Weise 
--V1=_!'.__[ 1+11 ·(''+"') v, - 2 (1- µ) (1+11) - 2 '11 '11 µ µ 
•/ . ('µ + "µ)] (1 - µ) (1 + 11) - 2'1' 'I' 
. . (27 
Wl Wl p [ 211' (' "µ') 1 
= 
1 
= 41 (1 - µ) (1 + 'I) - 2 r/ 11' ' µ' 
- 1-µ (' +")] (1 - µ ) (1 + 11) - 2'1' 'i' • µ µ . 
berechnen. Sind aber diese Grössen erst bekannt, so lassen sich 
die W ertbe von y , tg v , !In und V für einen beliebigen Quer-
schnitt in den Entfernungen 11 und 11 von den beiden Schwellen-
enden (siehe Fig. 4) ohne Weiteres zusammensetzen. Man hat 
im Einzelnen : 
V 
-V, 
-1-'i'= V1. µ = 
=-,-b-. e (cos fit+ sin f lt) = 2fV, -!h 
- Ch . e . cos ! 11 v, -111 -f- . e . sin f 11 -th ) 
-- V1 . e (cos f 11 - sin f lt 
\Ul1 für sich 
- 2 f2 \m1 
c b . µ = 
-211 -!h 
= ('"1). IDl1. e (cosfli-sin fh = 
V1 für sich 
-2fV1 '= 
c b • µ 
-4f8 \füt 
c b . µ' = 
4 fS \m1 - f lJ 
c b . e . cos f 11 
2 t• v, 
(b•11= 
m1. 'l = 
-!h 
= m, . e (cos f lt+ sin t lt) 
2 f\m1. '•' = 
-th 
= - 2 f 9Jl1 . e . sin f 11 
V2. µ = 
2fV, -112 
=-c-b-. e . cos fh 
2PV2 -112 V2 -112 
=----eh. e (cos fh + sin fh) =--!-. e . sin fh -112 . fl) 
\Ul2 für sich - 2 11 fill· 
c b • µ = 
4 fS \m2 ' 
-,-b-. µ 
9 !' \m2 - 11• 
=-=--et;- . e ( cos fl.J - sin f b) 4 fS \mt 
c b 
-th 
. e cos f h 
während die Wirkungen der beiden Lasten P aus den Gleichungen 
-11 zu entnehmen und die Vorzeichen der Grössen tg v und V 
den Bemerkungen zu Gleichung 14 und 16 entsprechend zu be-
stimmen sind; sodann im Ganzen, wenn die Wirkungen der beiden 
gleich grossen Kräfte P unter einem Summenzeichen (~) zu-
sammengefasst und die Beziehungen V2 = - V1 und \m, ::: \m1 
berücksichtigt werden: 
Y = 2 !b [ 4V1(µ'1t+µ'12)-4f\m1(µ1t+µ12)+ ZP'i] 
tg„ = * [ 2 V, (r,11 - 7t1t)- 4 f \m1 (µ'11 - 1t'11) + 2:P11] 
iR =-lt [- 4 V1 ('!'lt+ r,'11)+4! 9Jl1 ('th + r,11) + ~Pµ] 
V= + [ 2v1 (µ11 - µ12) + 4 f\Ul1 (r,'11 - '1'1t) + 2Pµ'] j 
. . (I 
wobei den mit V1 und \Ul1 verbundenen Grössen µ, µ', 'l und "7' als 
Zeiger die Strecken beigesetzt sind, auf welche sie sich beziehen. 
Die Untersuch ng eines beliebigen Querschnitts stellt sich 
hiernach einfach so, dass man zuerst die in den Gleichungen (27) 
vorkommenden Ausdrücke 
V,.e (cosfh-S!Il 2 
9fü. '7 = - 2 f \Ul1 ,,, = 
-rh -112 
9fü . e (cos fl 2 + sin f h) = 2 f m. . e . sin f ], 
2fa 
1 + 11 cos 2 f a + sin 2 f a + e = 0 (1- µ) (1+1J - 2 "7' "7' = 2 (6in 2 f a + sin 2 f a) 
sin 2 f a = n . . (28 
2 (Gin 2 f a + sin 2 f a) 
21& 
-r,' 
(1 - µ.) (1 + "7) - 2 ,,. 1/ 
____ 1_---'µ- _ _ -cos2fa+sin 2fa+e =m 
(1 - µ) (1 "7) - 2 ri' 17' - 2 (6in 2 f a + sin 2 f a) 
berechnet. damit in die Gleichungen (27) eingeht und nach .Fest-
stellung von V 1 und \Ul1 die y, tg „, \1Jl und V aus (I) entmmmt, 
wobei die in der fraglichen Abhandlung angegebenen T~bellen 
wesentlich zur Vereinfachung der .Arbeit beitragen. Fur den 
Querschnitt am Schienenstrang i t insbesondere x = 2 s, z = O, 
11 = a + a, lt = a - s zu setzen. 
Schliesslich wird in der Zimmermann'schen Abhandlung noch 
eine zweckmässige Umformung der Endgleichungen vorgeno~men. 
Die in denselben auftretenden Grössen µ. µ', "7 und "7' beziehen 
sich nämlich, wie wiederholt betont worden ist, auf Strecken, 
welche zum Theil von den Schwellenenden, zum Thail auch von 
den Kraftangriffspunkten aus gemessen sind; man gewinnt. nun 
an Uebersicht, wenn man für alle dieselben al gemeinscl1aftl1chen 
Anfangspunkt der Messung die Schwellenmitte fe thä.lt. 
( chlus.~ folgt.) 
No. 97. Wochenblatt für Baukunde. 
Die l\' ettbewerbung fiir den Entwurf einer neuen festen Strassenbriicke 
über den Neckar bei Mannheim. 
III. 
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~em Gerber'schen Project eme Eintheilung in zwei Seiten- werther Weise als Consolträger mit verankerten Enden und frei In Folge der Beibehaltun~ der alten Pfeiler ergiebt sich bei 1 Die Hauptträger sind in ganz eigenartiger und beachtens-
offr;ungen von je 49,3 m und eine 1Iittelöffnung von 92,9 m Stütz- eingehängtem Mittelfäld von 23,2 m Länge ausgebildet und weichen 
weite. 1 von den hierfür gewöhnlich gewählten Formen bauptsäch lieh 
1 
Strass enbrücke über den Neckar bei Mannheim. 
Entwurf von Reg.-Daumeister llans Schwarz und Reg.·Bauführer Rupt·echt, Frankfuri a. M. Maas3stab l : 1000. 
dadurch ab, dass der in gurt folgend senkrecht 
die Mittelöffnung ragende zur Fahrbahn durch Win-
'rheil des Consolträgers ::::1~ keleisen zwischen den 
nt~r durch den Untergurt 1 Querträgern eingenietet 
mit der Seitenöffnung ZLl· J und ermöglichen nach 
sammenhängt, dagegen Eindeckung mittelst bom-
vom äusseren Drittel aus birter Zoriseisen eine 
rlurch einen besonderen äusserst ökonomische 
über einen hohen Pfeiler- \"erwendung des Fahr-
ständer geführten Spann- bahnmaterials unter 
g~rt rückwärts nach der Querschnitt. gleichzeitiger Erzielung 
Mitte des. Seit.enträgers Schwarz und Ruprecht. 1 eine~ geringen Gesammt-
verankert ist. l : 100. j gew1chtes der Brücken-
D~rch di~sen Spann- decke, für welche Mela-
gurt m Verbmdung mit 1 phyrpflaster auf Kies-
dem entsprechend g~sta!- 1.· unterlage in Asphalt ver-
teten Obergur~ der ubn- _________ ..:J setzt vorgesehen ist. 
g~n Trägert.!1eile gelangt 'I Die Breite der Fahr-
die äussere Form der · bahn beträgt 10,00, der-~auptträger zu einer 1 jenige der Gehwege je 
ausserst wohlthuenden 1 3,50 m wobei beiderseits 
Wirkung. eines jeden Hauptträgers 
Die festen Pfeilerauf- angeordneten Schutzstrei-
flager sind durch An- fen von 0,80 m nicht mit-
wendung der bekannten gerechnet sind. 
Gerber'schen Gelenkbol- Die Gehwege werden 
zen als Kipplager con- durch Fachwerkconsolen 
~truirt; in ähnlicher Weise getragen, über welche 
ist das Mittelfeld aufge- gewalzte ! -Träger gelegt 
hängt, jedoch ist daselbst sind; auf diesen ist über 
durch längliche Bolzen- Ziegelsteinen zwischen 
schlitze eine Längenände- quergelegten .L-Eisen 
rung in Folge der Tempe- eine Betonschicht mit 
raturunterschiede ermög- ~t: ~ Asphaltdecke angebracht. 
licht, ;;:~· ~ Die erforderliche Sei-Die Anker der Seiten- ~I tensteifigkeit der Brücke 
ö.ffuungen sind pendelar-~ u?d Widerstan~sfähig-
hg und geniigend lang _ . ~-- •• ,-- ke1t gegen Wrnddrnck 
vo1·gesehen um an den wird durch eine beson-
Enden. eb~nfalls Längs- dere Windverkreuzung in 
Verschiebungen zu ge- Entwurf von Reg.-Baumeister Havestadt und Coutag, Berlin. der Ebene der Untergurt-
statten. mitte erreicht. 
Für die Gurtunge11 der Hauptträger ist ein D~e sämmtlichen Ei?zelheiten der ~ise~con-d~ppelt kreuzförmiger und für den Anschluss der st~uction, von welcher die. letzte Numme~ Sy::iten;-
D1ag_onalen und Verticalen sehr bequemer Quer- ze1chn.u~g und Querschmtt brachte, swd aufs sc~n1tt gewählt, welch letzt.ere aus Winkeleisen Sorgfältigste erwogen. Von der gross ~ed.acht~n 
mit V~rgitterung gebildet sind. Gesammtordnun~ bis in's Kleinste .. herab 1s~ die 
.. Die als volle Blechträger construirten Quer- :S:and des Altmeisters deutscher Bruckenbaukunst 
t rager iiind in einer regelmässigen Tbeilung von mrgends zu verkennen. . 
5,8 m nur an denjenigen Punkten des Untergurts Z~r Berechnun_g ~er Q~erschmttsabmessu~gen 
angeordnet, wo von den Knoten unkten des Ober- der emze~nen. The1le ist die be~annte Gerber scl:e 
gurts Verticalen herablaufen /nd keine Diago- For~el mit em~m ~run~coe:ffi'?1enten. von 1~00 .kg 
n~lenschlüsse die Querträgerbefestigung stören. gewablt; dabei smd sammthche m~ht standige 
Die gewalzten I . Träger der Fahrbahn sind dem Belastungen 1,5 ~ach al~ Verke~rslast m Rechn.un~ 
zum Fahrbahnprofi! parallel laufenden Ober- Querschnitt durch den grosscn Bogen. gezogen und Kmckungsbearn•p1 ucbungen gedruck-
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ter Constructionsglieder nach den Forderungen des Programms 
zweckentsprechend berücksichtigt. 
Durch die Beibehaltung der alten Pfeiler und Landfesten 
unter entsprechendem Ausbau derselben, sowie durch die zweck-
mässige Ausbildung der Eisencoustruction und geschickte An-
passung des Bauprogrammes an die vorliegenden Verhältnisse haben 
die Verfasser es nicht nur ermöglicht, ihren Entwurf in den 
Grenzen des Veranschlags zu halten, sondern sie machen sich 
sogar verbindlich, die ganze Anlage einschliesslich der gesammten 
sehr wirkungsvollen architektonischen Ausbildung um den Betrag 
von nur 1,090,000 Mk. herzustellen. 
Der Entwurf der Herren Lauter und Durm, welchem der 
dritte Preis zu Thail wurde, ist wohl derjenige, welcher am 
meisten von allen auf die äussere Erscheinung und architektonische 
Ausschmückung Werth gelegt hat. Unter Beibehaltung der alten 
Oeffnungstheilung bedingt die veränderliche dem Verlauf der 
Maximalmomentflächen angepasste Höhe der als continuirliche 
Träger mit veränderlichem Trägheitsmoment construirten Haupt-
träger einen Verlauf des Obergurtes, welcher wie bei dem 
Gerber'schen Entwurf, die Gesammtform derjenigen einer ver-
steiften Hängebrücke ähnlich macht. 
Die Hauptträger sind als Doppelfachwerk mit gekreuzten 
steifen Diagonalen construirt. Die V erticalen dienen einestheils 
zur Uebermittelung der Hälfte der Last auf die oberen Knoten-
punkte, anderentheils aber auch zur Verst.eifung des Obergurtes 
und zur Uebertragung der auf denselben einwirkenden Wind-
drücke auf die in der Ebene des Untergurtes angeordnete Wind-
verkreuzung. 
Eine Verankerung: der Hauptträgerenden geht der Entwurf 
durch Anbringung emer künstlichen Last in den ii.ussersten 
Brückenfeldern aus dem Wege. 
Di~ ge~ählten Gurtungsquerschnit.te sind, wohl hauptsächlich 
aus Ru~ks~chten d~r guten äusseren Wirkung nicht ganz so 
zweckma~s1g ausgebildet als es für die bequeme Abstufung der 
Querschmtte und den Anschluss der Füllungsglieder wünschens-
werth wäre. 
Die Ausbildung des Fahr?ahng.erippes ist, wie der in voriger 
:N u:n:mer ~nthaltene Qu~rschmtt zeigt, ganz ähnlich wie bei dem 
zweitgekronten Entwurfe durchgeführt; nur die im Abstande von 
4,44 m an.geordneten Querträger unterscheiden sich durch ihre 
qonstruc.ti?.n als Fachwerksquerträger und durch ihre eigenthüm-
liche Authangung, welche es ermöglicht, den Querträgerobergurt 
unter dem Untergurt der Hauptträger hindurchzuführen und so 
Oon~o~en und Fahrbahnquerträger zu einem einzigen Träger zu 
vere1mgen. 
Als Eindeckungsmaterial für die 11,00 m breite Fahrbahn ist 
Holzpflaster mit Betonunterlage auf bombirten Zoreseisen ge-
wählt ; für die 3,63 m breiten Gehwege ist Asphaltbelag über 
Beton auf kleinen Zoreseisen vorgesehen. 
Die Breite der durch die Hauptträger bedingten Schutz-
streifen beträgt 1,37 m. 
Die Berechnung der Abmessungen der Eisentheile ist auf 
Grundlage der Schäffer'schen Formel mit einem Ooeffizient von 
1200 kg erfolgt. Dabei sind alle Verkehrslasten für die Fahr-
babntheile im 1,5fachen und für die Hauptträger im 1,2fachen 
wirklichen Betrage in Rechnung gezogen. Die der Knickung 
Vermischtes. 
. Nachtrag und Berichtigung zu Wilhelm Salzenberg t. 
ausgesetzten Theile sind besonders auf ihre Wide1'standsfähigkeit 
geprüft und wo erforderlich verstärkt. 
Auch das vorliegende Project löst die Aufgabe der .. Be-
wältigung des Verkehrs während des Abbruchs der alten Brl!-cke 
in sehr zweckentsprechender Weise, ohne zu dem fragwürdigen 
Ausweg einer Nothbrücke greifen zu müssen, indem es den ge-
sammten neuen eisernen Oberbau zunächst auf gemauerten ~nter­
halb der alten Pfeiler in deren Axen stehenilen provisorischen 
Pfeilern aufstellt und nach Fertigstellung der neuen Fahrbahn 
die noch nicht am rechten Flecke stehende neue Brücke dem 
Verkehr übergiebt. 
Nachdem alsdann die alte Brücke abgebrochen und die neuen 
Pfeiler und Landfesten bis Auflager höhe vollendet sind, erfolg~ 
ohne Unterbrechung des Verkehrs die - in dieser Weise nur bei 
continuirlichen Trägern mögliche - seitliche Verschiebung des 
ganzen Oberbaues a.uf seine definitiven Auflager, eine yer-
schiebung, welche nach Ansicht der Verfasser hier um so wemger 
Schwierigkeiten bietet, als fast das gesammte Gewicht der 
Brücke auf den Pfeilern allein ruht. 
Der Ausbau der Gehwege, die Aufmauerung der steinernen 
Aufsätze der Pfeiler und Landfesten und andere vollendungsar-
beiten bilden hierauf .den Schluss der Bauthätigkeit. 
Von der bestehenden Anlage ist ein Theil der Landfesten 
und der Unterbau des Vorlandspfeilers für den Aufbau der n~uen 
Pfeiler und Wiederlager benutzt und sind die Fundamente dieser 
stehen gebliebenen Theile auf die vorgeschriebene Tiefe durch 
Betonkränze mit Spundwand gesichert. 
Für den Strompfeiler sieht der vorliegende Entwurf unt~r 
gänzlicher Abtragung des alten Pfeilers einen Neubau rnit 
pneumatischer Gründung vor. . 
Die architektonische Ausbildung des Entwurfes ist eine reiche 
und wohlgelungene; die auf den Pfeilern errichteteu Py~onen 
und die monumentalen Aufbauten auf den Landfesten brmgen 
in treffender Weistl die Kräftewirkungen des Systems zum Aus-
drucke. 
Die Kosten des Entwurfes überschreiten den ausgesetztenBet.rag 
nicht unbedeutend. Hieran mag in erster Linie das Hereintreten 
der steinernen Pfeileraufbauten in die Fahrbahn Schuld tragen, 
welches bei Festhaltung der kleinsten Fahrbahnbreite von 10,00 m 
eine überflüssig grosse Breite der übrigen Brücke bedingt. Dann 
aber könntP durch Tieflegung des Untergurtes bis Unterkante 
der Querträger und eventuell durch eine o-eringe Vergrösserung 
der kleinsten Trägerhöhe in der Mitte ge;,iss ein nicht unbe-
trächtliches, in dem vorliegenden Entwurfe lediglich äusseren 
Rücksichten geopfertes Eisengewicht erspart werden. . 
Ohne auf die übrigen eingelaufenen Arbeiten näher emzu-
gehen, seien noch kurz als von hervorragendem Werthe die En~­
würfe von Hans Schwarz (Frankfurt a. M.) - Träger mit 
künstlicher Anspannung der überstehenden Enden-, Have-
stadt und Oontag (Berlin) - Bogenträger mit durch Zugband 
aufgehobenem Horizontalschub - sowie von Möller, Eker.t 
und Schmidt (Hamburg) - continuirliche Bogenträger mit hor~­
zontalem Versteifungsgurt - zu erwähnen, jedoch sind die bei-
den letztgenannten Entwürfe theils in der architektonischen 
Behandlung theils in der Gesammterscheinung als gänzlich un-
befriedigend zu betrachten. 
die weltbeherrschenden und durch ihre Siege reichen Römer 
selbst bei so grossen, aus öffentlichen Mitteln errichteten Bauten 
bemüht waren, den beabsichtigten Zweck durch entsprechend 
gewählte Werkstoffe mit geringstem Kostenaufwand zu er-
reichen. - f' -
=====================================================~ 
Bücherschau. 
Emer der früheren Hörer der Vorträge Salzenbergs über Ma-
schinenbau, Schreiber dieser Zeilen, glaubt zu dem seinem ehe-
maligen Lehrer in No. 91 des Wochenblatts gewidmeten Nachruf 
de~ .. dort als „merkwürdig" bezeichneten Mannes zunächst hin-
zu~u~en zu ~ollen, dass er, abgesehen von den dort erwähnten 
geistigen Eigenschaften, merkwürdig wohl auch durch seine 
Anspruchslosigkeit und, um auch das Aeusserliche nicht zu ver- Der patentirte Sonne t'sche Gas-Kanal-Ofen unter be-
gess~n, merkwürdig durch seine Körperlänge genannt zu werden sonderer Berücksichtigung des neuen Fabrikations-Verfahrens vt°n 
verdient. Letztere hatte ihm, den Zunamen „der Lange" er- Portland-Cement. Mit vier erläuternden Lichtdrucktafeln. Un. er 
worben, denn er überragte gewöhnliche Menschenkinder um mehr diesem Titel erschien soeben bei Guslav Fock in Leipzig hne 
als Hauptes-Länge. Flugschrift, die in den verschiedensten Fachkreisen nich\ R ~~ 
. In Betreff der du.rch Salzenberg erfolgten Veröffentlichungen nacbhalti~e Wirkung bleiben wird. Das Problem, Oemen .~ 0 ~ei .bemerk~.' dass die ~öchst ?eachtenswerthen Mittheilungen material m Mehlform, wie auch kontinuirlich brennen Z:1 kon:i~:h 
ubet „Gewolbeconstruktionen" im alten Rom sich nicht im endlich auch vollständig reinen Cement herzustellen , ist d 
Jahrgang 1858 sondern. im Jahrgang 1851 der Zeitschrift für die Erfindung des Sonnet'schen Gas-Kanal-Ofens gelöst und zwar 
B_auwesen finden, und em redender Beweis für den Fleiss und unter Bewährung in der Praxis, wie aus dem Inhalt oben gt~~ 
die Aufmerksamkeit sind, welche er dem constructiven Theil nannt.er Schrift hervorgeht Dabei hat der durch den Sonzne 
unseres Faches widmete. · · b · 6()0/ h ""here ng-D' sehen Gas-Kanal-Ofen erzeugte Cement erne is o ? 'b bei 
z · iese von ihm durch sorgfältige und mühvoll anzufertigende festi~keit als die neuen deutschen Normen vorsclnei en, ""ber d~ifbnui;i.gen vei·anscbaulicht.en Gewölbe alter Römerhauten Verrmge;ung der Fabrikationsk?sten nm über 25°/odg?gsn~rift 
ur ~en msbe~ondere i:n heutiger Zeit eingehender Beachtung zu den besten bisherigen Fabrikat1onsverfäh_ren. Al!-s er e~balb e~pfehle~ sem' da __ ihr melir~ausen~jähriger Bestand und die geht weiter hervor, dass clie Verwendbarkeit des Ofens ~.tss.n der ~igenart ihrer Ausführung geeignet smd, ersterer Ehrfurcht und der Uementfabrikation schon anerkannt wurde, so B · :n von - ~i'7~nderung zu erwecken, letztere die Richtigkeit der bei uns :Montan-Industrie beim Rösten von Erzen, wie zum111.ren~lien im ~ine~ en ~schauungen über Gewölbeconstruction in mehr als Farben und Erdfarbstofien resp. zum Brennen von mer 
Beziehung zu vernichten, und zugleich zu bekunden, wie , AUgeroeinen. --
Selbstverlag des Herausgebers. - Für die Redaction verantw.: Tb. Kamps, Frankfurt a. Main. - Druck von August Os terd eth, ~urt 1\. Main. 
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V ereir1s -Nachrichten. 
lmünchn er Architekten- und Ingenieur-Verein. In der 
W<?ch_enversammlung vom 10. November 1887 hielt Herr L ' ~emnch Ha a s __ e, Kö~igl. Betriebsing.enieur aus Salzbur~, 
- emen Vortra~ uber die grundsä t zbchen Untersche1-
dungsm.er~male s einer neuen Th eorie d er p a rabolischen 
und elhpt1schen Bogen gegenüber d e n bisherigen Ela-
sticitätstheorien d e r Bögen. 
Redner, w~lcher über: ~iese auf ganz neuen Grundlagen auf-
gebaute. Theorie ausser em1gen erläuternden grösseren Abhand-
lunge_n m den ~ahrgängen 1882, 83. 84 und 85 der Wiener All-
gen;iemen Bauze1~trng ein selbständiges Werk*) veröffentlicht hat, 
schili!er~ zuerst 111 einer allgemeinen Einleitung die dermaligen 
nac~ semer Anschauung höchst. bedenklichen Zustände auf dem 
Gebi_ete des Ingenieurbauwesens. Als Hauptquelle dieser Zustände 
bez.e1~hnet er ~ie schroffe Trennung von Theorie und Praxis 
auf diesem Gebiete, durch welche die e1" tere auf Irrwege geführt, 
auf letztere aber ein lähmender EinfinRR geübt worden sei. Das 
einzige radicale Heilmittel zur gründlichen Beseitigung dieser 
~ebelstände bestehe nach seiner r eberzeugung in der Schaffung 
em~r streng mathematisch und stntiscb begründeten, sowie allen 
Anforderungen und Bedürfoissen der Prax.is möglichst eutsprechen-
d~n 'l'heorie. Diesen Bedingungen genüge im vollsten Maasse 
die von ihm aufgestellte 1'henrie der parabolischen und elliptischen 
~ög~n, welc?e alle Ingenieurbauwerke in Holz, Stein und Eisen 
in sich schliesse und durch welche die Liisnng des Problems: 
„Herstellung der Ingenienrbauwerl;e in bi her unerreichter Voll-
kommenheit und in 7.nm Theil bibher unerreichten Dimensionen 
mit clem Minimum des Material- und Kostenaufwandes iu denkbar 
einfachster und für prakti r.h e Zwecke o-eei o- netster V\T eise" er-
möglicht werde. 0 0 
An der Ran~ dreier gros~er 'l'afeln - mit graphischen Dar-
stellungen ~er M1tteldruckshmen. J\fomentencurveu und neutralen 
Axen. sowie. de1· Werthe des Horizontalschubes continuirlicher 
u~d coucentnrter Lasten, neb~t \'erschiedenen Relationen zur Be-
sh-?1mt~~~ des -~orizo.~ltalschu_hes un~ der ~erticaleu Componenten 
dei Stutzendrucke fur elastl:sc-h leicht biegsame nnd für ver-
stärkte Bögen - beginnt Redner seine Einzelaustührungeu mit 
der Navier'schen Bogentheorie. Als charakteristisches Merkmal 
derselben beze~chnet ~r die Existenz einer einzigen Grundglei-
clrnng der Biegung rn Bezug auf die chwerpunktax.e des 
Bogens als neutrale Axe, ans welcher Gleichung durch ent-
. :prechende Umformung und zweimalige Integration zwischen ge-
e1gnet.e12. Grenzen sich die Navier'sche Formel zur Bestimmung 
de Hoi:1zontalschubs für unsymmetrische Belastung p. (s ± e) 
parab<;ihscher Tragbögen erg-iebt." 
Diese ziemlich complicit-te Relation. nach welcher der Hori-
zontalschub für die erwähnte Belastung lediglich eine Funktion der 
, ;pa11n~eite, ~fe!lhühe u_nd Belast~ngsanordnung parabolischer 
I ragbogen se1, liefere, wie er Pxpenmentell nachgewiesen habe 
s~reng richtige Resultate für elastisch leicht biegsR.me Bögen ' 
n_1cht aber für versteifte Bögen, wie sie im Bauwesen ausschliess~ 
lieh vorkommen, für welcl1~ das Experiment im Allgemeinen 
~anz an~ere Werthe d_es Ho~·1zontalschubes ergebe, wie sie eben 
durch serne neue Theone be' t1mmt würden. Um nun die Navi·e" h El Rt" "t••t th . h f' r SC e a. ic1 a ~ · 11on"'. auc . a_u versteifte Bögen auwendbar zu 
machen, h_atten die Elastic~tät ,., ~heoretiker der Navier'schen Mo-
i:r:enr~uflern~ung n.och zwei weitere Grundglei chungen beigefügt na~ ic : 11Dl6 Gle.1chung der Axialkraft oder die Bedin trn s~ 
g leich unf des G~e1chgewichtes zwischen letzterer und de~ e~t­
gt~genste enden mneren Kräften und die Grundgleichuna :rnr Be-
s 1mmuug de~·. Gurtu~gsspannungen.' 0 
R edne_r führt weite! aus, das. durch die Ooexistenz der Mo-i~entenglernhu!lg der Biegung und der Glei chung der Axialkraft 
di!l Grun~bedin~ung der Elasticitätstheorie nämlich Gl · h _ 
wicht zwischen mnern und äussern Kräften i~ Bezug auf D:~hu;eO' a: ~unkte d~r n~utr~len Axe that ächlich erfüllt wird. und fühi~ 
stim othwen_d1gke1t dieser Grundbedingung auf ihre Uebereiu-
D~ng m1t den Grundlehren der Statik zurück 
Form ilne aus dief:!en beiden Grundgleichunafl ~ entwickelten e zux Rere h d H · 0 deshalb nicht b. c nung .es . onzo!lt.alschubes seien aber 
ände ·1· h ~auchbar weil sie ~ ihrer Natur nach ver-
1 ic e und mcht . 1 . . b . .. hielten ·· r h F .. vo~ vorn 1e1 ern estimmbare Grossen ent-
Die Wärme beachte Redner bei Berechnung von Eisencon-
structionen gar nicht, weil er Praktiker sei; ebenso sei es ganz 
gleichgiltig für die Berechnung, ob der Bogen von Stein, Eisen 
oder einem anderen Material gebildet werde. 
Redner legt sodann dar: „Die Elastfoitätstheorie ist auf Fach-
werksconstructionen im Allgemeinen dashalb nicht anwendbar 
weil bei letzteren in keinem Querschnitte eine wesentliche Grund~ 
bedingung der Elasticitätstheorie , nämlich Parallelismus der 
durchschnittenen :F'asern, erfüllt wird. Der Grundirrthum der 
Navier'schen Elasticitätstheorie besteht in Bezug auf versteifte 
Bögen in der Anschauung, dass der Bogen nichts Anderes . ei, 
als ein gekrümmter Balken. Eine nothwendige Folgerung dieser 
irrigen Grundanschauung ist clie vrincipiell falsche Berechnung 
nnd Construction unserer eisernen Bogenbrücken wie sie uns in d~r Ooblenzer und. neuen ~ainze~· Rheinbr~cke y~r Augen treten. 
Die Gurtnngen dieser Bogen smd als für die Aufnahme der 
Axial- und Hiegungskräfte berechnet viel zu stark die Diaooo-
nalen aber als für die Aufnahme der minimalen Transver~al­
kräfte berechnet, viel zu schwach construirt und hat man letzte-
rem Uebelstande wenigstens bei der Ooblenzer Brücke theilweise 
dur?h unverl:~ltnis 11;1ässig __ starke Verti~alen abzuhelfen gesucht. 
G:Iernhwohl konnen d10se Boge.n vom statischen Gesichtspunkte aus 
mcht als entsp:echencl _versteift erachtet werden, da in jedem 
B?genquersc~mtte gleichen Gurtungsquerschnitten mehr oder 
mmder ungleiche Gurtungskräfte gegenüber stehen welche Tbat-s~che nach dem Elasticitätsgesetzc elastische Dur~hbiegung be-
dmge." 
Redner _geht nu~ ~ur Definition ~es Grundprincips seiner 
~euen Theorie des „Prmc1J!S der symmetnschen Lastenvertheilung'· 
uber, das als Grundsatz m 1 streng mathematischem Sinne" a.uf-
;rnfassen sei. und entwickelt sodann _die Grundgleichungen der 
neuen Theor10, von welchen namentlich die überraschend ein-
fachen Gleichungen zur Bestimmung des Horizontalschubs para-
bolischer Bögen hervonuheben sind, nämlich 
a. für die unsymmetrische Belastung p . (s ± e) 
H = ~ p s . (s ± e) 
4 h . 
h. für eme concemril'te Einzellast P 
1 s H=- - · .. . p 
c. für ein 
4 h . 
Systfl m coucentrirter Lasten Pn . 
1 s H = - - . S . (Pu. 
4 h 
0. welchen Relationen bedeutet: s =- halbe Spannweite, h = Pfeil-
hohe, ~ = Abst.and zwischen Scheitel und Ende der gleichrnässig 
v~rtheilten Last, welche den Bogen von einem vViderlager au 
b1s gegen oder über den Scheitel hinaus bedeckt. Redner stellt 
nun ~eiter den Satz auf, das- aus der durch die mathematische 
Entwicklung nachgewiesenen Richtigkeit der Relation a die Rich-
tigkeit des Fundamentalsatze. 2 auf Seite 9 seines im oben an-
geführten Werke mit logischer Oonsequenz folge, so dass die 
Richtigkeit al,; zweifellos festgestellt gelten könne. Sodann führt 
Redner aus: „ Die 3 Grundgleichungen zur Bestimmung des 
Horizontal chub und der vertikalen Componenten der beiden 
St.i.i.tzenreactionen (vid. Ziff. 7. 8 und [l auf Seite 16 des Werkes) 
sind nm· unter der Bedingung elastischer Beschaffenheit des 
Bogenmaterials gleichzeitig richtig, während bei vollkommen 
starren Bögen die vertikalen Cornponenten der Stützenreactionen 
stets einande1· gleich sein mit . ten. '' Schliesslich untersucht Redner 
noch die Frage, warum die ·werthe des Horizontalschubs für 
elastisch leicht bieg -ame Bögen nicht nach denselben einfachen 
statischen Regeln berechenbar seien. wie die entsprechenden 
Werthe für versteifte Bö<>'en, sondern der Anwendung der 
Navier'schen Mo nentengleichungen bedürften. Er zeigt, dass die 
Ursache dieser Tlrntsache in der durch die elastischen Form-
ändern ngeu ersterer Bögen bedingten Veränderlichkeit. der In-
differenzpuuh.-te oder Biegungsnullpunkte, d. h. der Schnittpunkte 
der Boo-enaxe mit den Mitteldruckslinien, in welchen der Geber-
gang :on den po itiven zu den negativen Biegungsmomenten 
querschn1:t~ icD 'lacJ:lenmha}t. und '.l' riigheitsmoment der Bogen-
Belieb · ·· htss d!-e Elastic1tätstheoretiker hiefür einfach nach 
küdichn ge'da te .Mittelwerthe einsetzten, sei als ein ganz will-
nen nictst ~n .~1 ~fssenschaftliches Verfahren, das im Allgemei-
- u i ic igen Resultaten führen könne, zu verwerfen. 
*) 'L'h · 
:1 11 f ~isenc~~~~~ de.r pamboliscben und (•Uipti<cbeu llögen in _ihre1· Anwendt111s: 
' •'t'SteiftPn >; .8r"crion_cn ~·le_r ':1CUCA Bcrechnnngs- und Con•trnd1011•.-e1·fllhren a lle1 <lor ße•liu 'lll~ 0 11.~~ co~h11u1rl_1ther '1'1•11glliigen 1111, Kclnnicil - untl W11l . .elson unter 
werk bnll~on g Alo~swi ~lutor1alorspurnl~'· 1•inHchl111,~lit•h •1or pnroholtR~·hen_Facb­
auaführnud, ' l'" "· 1.' • Hut bCR1111dc•r r Hll<-ksicht nuf llHB pmkli•1·ho B.edtlrfm s ücs •h11·chg,,f'"lh<·~1 ll~r 111 ou1·• ~urz urnl UIJ01·sichtlich 1Jnrgl',t<'llt. ,owie uut con•ec1ucnt 
Wirn ' ' Pn l':~hle11he1Rpielt'n erliintt>rt im \"prlnir•' rn11 R Y. W111rlhe11n lu 
stattfindet, liege. Der ·werrh des Verhältnisses :. zwischen dem 
Abstande a des Indifferenzpunktes von dem Stützpunkte auf der 
meistbelasteten Bogenseite und dem Abstande b des Schwe1·-
.J:lUnktes der continuirlichen Belast?n~ o~er e!ner c~ncentr~ten 
Last von demselben Stützpunkte sei namlich bei versteiften Bogeu 
' immer gleich 2, während er für elastisch leicht biegsame Bög~n 
von oo bis zu einem Werthe kleiner als 2 varifre, und zwar 111 
verschiedener W eise, je nachdem eine continuirliche vertheilte 
oder eine concentrirte 'Last ·wirke i alle elastisch leicht biegsamen 
Bögen hätten jedoch hiebei die Eigenschaft gemein, dass die _In-
ditl'erenzpunkte für sämmtliche Belastu~gen dem Bogensch~itel 
näher li egen, als die entsprechenden Indifferenzpunkte versteifter 
!90 Wochenblatt für Baukunde. 6. Decemb r 1887. 
Bögen. Die Relation b für Bestimmung de llorizontalschnb. 
einer concentrirten Einzellast eines versteiften Parabelbol?ens. 
„aus welcher die merkwürdige Thatsache folgt , dass. ch~ser 
Horizontalschub von der Belastung gänzlich llnabhänipg ~st ' , 
hat nun Redner benützt um die principielle Richtigk~1t ·erner 
neuen ~heorie experime~tell nachzuweisen und v~rspricht der-
<ielbe, cl.iese Experimente an einem der nächst n Sitzung ahende 
der VersR.rnmlung vor Augen zu führen. . 
Der ganze zweieinhalb tDnden wiihrende, ob emer \'Oll den 
bisherigPu Anschauungen gründlich verschiedenen Ansichten int r-
essante Vortrag, von dem wir hier des beschränkten Raumes 
h8:lber nur einen kurzen Auszug bringen konnten, enthiel~ eine 
:fulle neuer und überraschender Gednnken, über welche Wir uns 
.iedoch vorläufig jedes Urtheil vorbehalten müssen. 
In der hierauf röff'neten Besprechung fragte Herr Direktor 
Gerbe_r den Vortragenden, wohin dns Gegenpaar, welches - bei 
Verthe1lt~ng der „continuil'lichen" Tbeillast oder concentrirten 
L~st gle1chmä sig über den ganzen Bogen - entstehe, gekommen 
sei, da von dem elben in dem Vol'trag weiter keine Rede war. 
Der Vortl'agende entgegnet llierauf: „Da V trsteifung~~y tem 
~es B.ogens muss eben derart construirt werden. daRs es im ~::Hande 
ist, „die e Lasten in ihrer Wirkungswei e auf den Rogen '10 zu 
veran~ern, _als oh sie glei hmäsRig vertheilt sind." Mit Hiick. icht 
a~f die wen vorge cbrittene Zeit und nachdem der Y ortrngeml 
ine!1 Beweis der Richtigkeit seiner Anschnuungen üh I' den 
Honzontalschub mit Hülfe von Versuchen in der Ver ammlung 
am 24. November geben will, wurde die weitere Be. precb11ng 
vertagt. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. \' r-
sammlung am !!. November 1887. Vorsitzender Jlen .F. Andr•as Me~er, Scl1riftfübrer Herr Faulwasser. Anwe. end <'>8 Mit~lieder. 
Autgenommen in den Verein die Herren Ingenieure.John Win-; n 
und Otto Neumann. 
W 
Nach Erledigung der Eingiinge e1·biilt H rr Lämmerhirt da" 
. ort, um über die Moordammkultur und die da.zu erforder-hche~ Vorarbeiten zu sprechen. . 
. Bisher bestand die usnutzung der Moore hnupt~iicuhch nur 
m der Torfgewinnung doch konnte diese . nur für die nächste 
U.i:i;igegend bestimmt 'und daher geringwerth~~ sein weil . ein 
grosserer Versandt von '.l'orf 1lelb11t durch b1senbahne11 111cht 
mehr einträ~lich war. Weil ferner der Gra wucl1 schlecht un_tl 
s~uer und eme Beackenmg unmöglich ist, so war man scho_n. be1t 
v~elen Jahren vergeblich bemüht, die Moo.rflärhe~ zu colom 1reo, 
b~s vor etwa 12 Jahren der Landrn.th R1mpau in Brantlenbnrg 
em Ver~ahren erprobte, das in der Urbarmachun.g des ~oor s 
grosse Erfolge erzielt. In den Provinzen Scble1nv1g-llol lelll nnil 
Hannover, in Pommem und in Brantlenbnrg sind ganz bedeutende 
Moorstrecken vorhanden es ist daher volkswirtbschaftlich von 
grosser 13edeutuug das~ daR Rimpau''iche Verfahren sich be-
währt und da der Preuss. Staat 400,000 M. bewilligt hat, um b -
onders in der Provinz Ilaunover die Urbarmachnng in grossem 
'Maassstabe vorzunehmen so dürfte 0:-1 wohl von lnteres e ein, 
sieb mit dan l?rinzipie~ dieses Culturverfahrens h kanat zu 
machen. 
Vorerst kommt es hiernach darauf an, dem Boflen den feh-
lenden Pbosphorgehalt zuzuführen, den WMs r11taud dei- ~foores 
um etwa 1-1,5 m zu senken und die Abfuhr d r Ernte zn er-
möglicl1en. 
Zu dem. Zweck zieht man Gräben mit geringem Gefii.lle 
von 1 m Tiefe, 0,5 m ohle und einfacl1er Böschung in Ab-
ständen von 27,5 m von fitte zu Mitte, wodurch da. zu culti-
virende Moor in Diimm oder Be te getbeilt. wird und setzt 
diese Gräben mit einem Entwi.issernngs{;raben in Verbindung. 
Auf eine gute Vorfl.uth dieses letzteren 1st, wenn es anch oft 
mit grossen Schwierigkeiten verknüpft ist, be. ond r B <lacht zn 
nehmen1 doch müssen auch \"lehre eingesetzt werden können, um 
event .. _eme z~ grosse Entwässerung zn verhindern. Die Verbindung 
der sammtl~chen Abzugsgräben mit dem Entwii ~erung grab n 
mnss aut eme Liinge von 25 m unterirdisch durch Drnin h r-
gestellt werden. 
Nunmehr wird die ganze Pntwiis ert Fliiche mit iner 1~ ui 
13. cm hohen Sandschicht b d~t.:kt, ~ie aber nnbcdingt wMs rfr i 
. em muss. Zur IToranschnJlung dies andes wird der '.!:l m 
breite Streifen längs des Hnuptgrabens benutzt, indem auf die n 
ein für die gering Tragfähigkeit des Rod n s hr leicht con-
struirtes und transportabl s Geleis von 50 ui>i GO cm Heurw ite 
ve.rle~t wir~' das mit dem 0 leis der. inzeln II B ete .J ue mal 
llllt einer lernht verlegbaren Kletterw ich V ruunden '·ird. 
_\nlnge mit iiu.s. er,ter \"or:;icht n >rgegaugen werden. c1a be onder„ 
vou der richtigen Entwä erung da.., H.e ulta~ t~er gai;iz n _Ernte 
abhängt. Bei grös, eren Anlagen werden ,·1eltach die leichten 
.Moorgelei e zum Tran. port der rranzen Ernte benutzt. 
Zum chlu. h . pricht Herr L mmerhirt noch einige D tail 
dllr 'fran portbahn, rbeit <lauer nnd gieht die ungefähr n Ko'ten 
de. ganzen \"erfahren auf etwn 000 bb lliO ~- pro Hecta: an. 
die ab r 1111.ch Angabe vieler bctheiligt u Laudwirthe etwa rnn r-
halb 5 Jahren an tler Ern c g d <'kt würden. 
\Yiihr ntl auf dem :lute d11 Vnt r \'On Herrn Yoigt durd1-
am1 kein guten H.e ultate erzi lt i1Hl, '•er<len v_on Herr Kieuitz 
und Ilerrn iurlitt die giiustig t n R 11lta ll der ihnen bekannten 
derartigen Anlagen h . tiitigt . 
Nunmehr nimmt Herr Bubendv da~ Wort zu einer :\lit-
theilung iiber die B rech11nng nn{l n truction ioer lU m 
breiten uud 150 m lano-t!n s<'hwimmenden Pontonnnlagt1 an dem 
link n fer der Elb ~n der renze de I:'reihafengebiett> . für 
die künftig Zollabf nignng der f'ln~><schift-.,. u:. er die er 
Anlage . ind :.'H klein re Pontonti s<'hon f rtigg stellt nnd :2"-J 
solcher noch im Ha11 b 1griff 11. Auf d r gro sen Pontonanla~en 
ollen Krii.hn ;' 1000 Kgr. Tragfähigkeit und in der • l1~te 
ein Anzahl chreibHtuben ngebracht werden. ie „."ntzla t 1 t 
zu :i-,o Kgr. pr. qm angenommen. 
}:s mu.,.. al o ine inzif.e fe to Bulin herge t llt. wenl n, 
die selu,..t bei h wegtem \\ a ·sei- iull muglich. t ruh!g . Ltlg~ 
hat. Man legt daher der ganzen Aula e das Prinzip \ 
Lh·erpooler Pon on. von ung fahr l Fu " engl. L 111ge. um 
tl() Fuss Breit · zn Grunde 1111d l gte auf :..~ ei · rne :-.clnv1mm· 
kll ten l continnirli he I-'l'rag1•r rom • ormnlprotil ::\o. ;-,o. 
Herr Bubencley gieht 01lann n d r Hand i11er Zei ·hnung der 
el11. ti. hen Lini ei1H' Reih int re ~ nter at n tl r Berechnung 
die er onstructio11. <lie al coutinuirlir.h r Triiger mit 2fl. A~t­
lagepnnkt n nzn. elien i t und h b di . ich rg benden. chw1eng· 
k iten bei der Berechnung hervor, da bei cl..r elben in lteng 
Factoren, wie <len Aufl rieh de„ \VRR rs, di B• wegung de~ elben 
n ... w. beriick ... ichtig w1H·1le11 rnih-te. 
. otlann he"'prieht Redn r die 'on. truction tltJr 'chwimm-
ka~ten und di durch l'eil vnmittelte V rbindung die r mit 
Lien Lii.ng triigem. Um jed r %eit einen chwimmka ten b _hufä 
R par tur au„wed1. In zn künnen, wurde ein Reserve chw1mm-
kasten vorge--ehen. - rt. 
Vermis ·bte . 
neu Prä iuent d r 
Biicher chau. 
Nachdem vor und nach der Sand chüttung durch , hlacken-
mehl dem Boden d r erforderliche Phosphorg halt zug tührt i , 
k~nn d!.e 8 ~ckenrng. vor sich ~eben und ~ dei~t jed s_KC?ru so-
wie IIulseufrüchte, 1edoch keine Kartoffeln, m vorzlighchster 
Weise, nacl1dem di 'wurzeln die anc1!'1chicht d11rcl1wach n und 
geben einen überraschenden Ertrag. Di Düng1mg mit • rhlacke 
muss jedoch ,iedes Jahr erneut und h n so mnsR bei d r ganz n 
~--~~~~~~~- (ftin. 
8 e l b a tT er! 141' dea Tlen.uagebere. - Y!lr die Redll!'tfon verantw.: ·rb Kam p1, Fr okt'llrt l•ln Uru •k oroo 
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Die Inventari irnng der Kunstdenkmäler Bayerns. 
it • .\lolJililung •n. 
ling r al. die meist n nnd r n taaten Deut chland hat Aeus ere Umstände verzögerten den Beginn der Arbeiten bis 
Bay rn mit der Inv ntarL irnng in r Kun td nkm \ler g • zum ommer dieses Jahre . Es wurde im Monate Juli eine 
züg rt. ' elbe wurde zwar cbon vor ech, Jahren vom 'ommi ion, besteh nd au dem Generalcon ervator der Kunst-
. Archit kten- und Ing nieur- r in angeregt und denkmäler Dr. von H.iehl, Galer~edirector Dr. von Reber, 
wurd d10 r nr gung eit n d r kgl. taat r gierung in ·owei kgl. Oberingenieur ei de l, d n beiden Con ervatoren des ~gl. 
tmt i1roche11, tll. Frag bogen an weltliche und g i. tliche Behörden .'o.tionalmuseums Dr. Hugo Graf und Profes or Rudolf Seitz, 
v r. •nd t, durch ' Privatdocent Dr. 
Landbnnämt r Berthold R i eh 1 
controlirt und dm und Architekt von 
kg!. • tal\t mini t - Bezold ernannt 
riuin d s Innern und den beiden 
für J ir h n- und letztgenannten*) 
• chulang 1 g nh i- die Au führung der 
1 n vorg h•gt wnr- Arbeiten übertra-
tl n. Dies lben r- gen. Für die zeich-
go.b n iu<l !l in nerischen Aufnah-
l1r nngl irh rti- men wurde den el-
gei<, gro nthoil ben der .Architekt 
11ng111ugcud•:1 null .Holzingerbei-
t'ür di it rfül~- gegeben. 
rnng der Inv ntar1- E wurde fer-
irung kaum zu ner be 'timmt, dass 
\ erw1 rth ml .:1 la- die Arbeiten mit 
der 
, hbildun 1. Kirche zu Gräfelfing·. 
den beidenBe:zirks-
ii.rutern M ü n c h e u 
I und II begonnen 
werden und das. 
der tadtbezirk 
~fünchen vorer t 
an ge chlos en 
bl iben :sollte. 
Da. Gebiet reicht 
nördlich bis zu den 
Dörfern Fnter-
schleis heim. Gar-
hiu und I ma-
ning, di 0 tgrenze 
bildet. eine Linie 
von Kirchheim 
nach Aping und 
Pei , dann von da 
~iidwe. tlich über 
Ott rfing nach Di t-
nun zell. on hier 
g ht die üdgr nze 
no.ch dem iid nde 
de ... taruberO'er 
Jen eit. <les 
l tzter n geht die 
renzlinie \"Oll 
Unterzeidmering 
nordwe tlich nach 
Erling an den Am· 
mcr ee, folgt die-
·em an ' in .i:Tord-
nd und "' ht iiber 
lnniug Uit ling. 
Pla11egg, Aubing, 
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~ on diesen wurden etwa 2'20 besucht und in 177 fanden 
sich bemerkenswerthe Bauten oder sonstige Kunstgegen tände. 
Es wurden geometrische Aufnahmen von 29 Bauwerken und 
50 Photograp~ien gemacht. Die Bereisung erforderte 60 bis 
70. Tage. Eme besondere Förderung wurde den Arbeiten 
Se1t~ns des Ordinariates des Erz-Bisthums München-Freising zu 
?'h011 durch eine Entschliessung an die Geü1tlichen des Bezirkes, 
ID welcher dieselben auf die Blldeutung des Unternehmens auf-
merksam gemacht und zur Unterstützung desselben at1fgefordert 
WUJ:'den. 
Das Er~ebniss der Bereisung war ein höchst enfreuliches; 
e wurde em ganz ungeahnter Reichthum werthvoller, zum Thail 
hervorragender Werke gefunden. 
Der Bezirk zählt nur wenige romanische Denkmäler, höhere 
Bedeutung kommt keinem derselben zu. Erwännung verdient 
n~r die Kirche zu Keferlohe, ein einschiffiges rechteckiges Gebäude 
mlt halbrunder Apsis und einem Thurm vor der Westseite. Das 
L~ngha_us ist flachgedecli:t, die Apsis mit einer Halbkuppel über-
wolbt, m welche die Fenster nicht einschneiden. 
~eben den in mehreren Beispielen vertretenen halbrunden 
Aps1d~n kommen auch rechteckige Chöre vor. Die Form der 
romamschen Thürme ist ausschliesslich die des sogenannten Sattel-
thurmes, eines im Grundrisse rechteckigen oder quadratischen 
Gebäudes mit zwei Giebeln. Die Giebel stehen im Osten und 
Westen, ganz ausnahmsweise im Süden und Norden. Die Mauern 
sind entweder ganz glatt, oder der Thurm erhebt sieb in mehreren 
Geschossen, welche an den Ecken mit Lisenen versehen sind. 
Es entstehen auf diese Weise vertiefte Mauerblenden, unten 
horizontal, oben mit dem Rundbogenfries geschlossen über oder 
unter welchem zuweilen ein deutsches Band angeordnet ist. Bei 
sehr breiten Thürmen sind die Mauerblenden durch eine Mittel-
lisene getheilt. In den unteren Geschossen sind kleine Fenster 
na~h Bedarf vertheilt, im obersten (Glockenstube) meist nach jeder 
Se1te zwei einfache oder ein Doppelfenster. 
Leipziger Neubauten. 
(Srhluss.) 
Zwischen Universität und Hauptpost, am Augustui;platz, 
gegenüber dem Theater, liegt das städti.sche M~seum, 
welches kürzlich nach den Plänen des Baudirektors Licht er-
weitert worden ist. Das Museum. das ursprünglich von dem Leipzi~er Kunstverein begriindE't wurde, behalf sie}~ znnächst n;iit 
verschiedenen mehr oder weniger g~eigneten ~oc°:ht.äten, als 1111 
Dezember 1853 Heinrich Schlett.er eu~ Grundstuck 1m Wer~he ;von 
45 000 Thaler der Stadt mit dem Bedrng vermachte, dass 10 erner 
1"1:ist von spätestens 5 Jahren ~in würdiges Sammlung~~ebäude 
darauf errichtet werde. Schon im folgenden Jahre schneb. man 
eine öffentliche Bewerbung aus, auf Grund deren Profes:;or 
I,ndwig Lange in München (i- 1868) mit ~er Ausführung des 
Neubaues beauftragt wu~e. Die Einweihung erfolgte am 
18. Dezember 1858. Ausser der Schnetter'schen Sammlung und 
den älteren Gemälden wurden aufgestellt 68 Oelgemälde der 
Otto'schen Sammlung, die Härtel'sche Sammlung neuerer Kartons, 
Preller's Odysseelandschaften (16 Kartons), Ha~dzeichnungen 
neuerer Künstler und viele neue Erwerbungen. Dieser alte Bau 
hatte eine Frontlänge von 40 m, eine Tiefe von 32 m; die Mitte 
wurde von einem Achteck auf massigen, für die Zeit cl1arak-
teristischen Pfeilern eingenommen; an der Ostseite legte der 
Architekt eine Loggia an, welche die Fresken des Profe sors 
Theodor Grosse aufnahm. Die Architektur zeigte eine f!ehr 
~aa~svol~e, klare Gliederung der beiden _durchgehenden Gesol.10 se, 
d10 m emer freieren, modernen Renaissance aufgefasst waren: 
das Erdgeschoss gequadert mit mässig grossen Rnndbogenfen tern 
tu~d energisch profilirten Consolbrü~tungen; das Obergeschoss 
~1 t vortretendem Mittelfelde, sonst mit glatten Flächen zwi, chen 
emer flach gehaltenen Pfeilerstellung; auch die Fenster mit ein-
facher Umrahmung und einer plastisch ornamentirten Rorizontal-
verdachung auf Consolen - Alles vornehm, ruhig und maas. voll. 
- Di.e gegenwärtig vorgenommene Erweiterung um zwei recht 
statthche Seitenflügel hat die Grundfläche des Museums fast anf 
das dreifache gebracht. Das untere Geschoss der Anbauten 
s~hliesst sich im Wesentlichen dem Vorhandenen an, doch wird 
hier schon durch vorgesetzte Quadersäulen die Selbständigkeit 
des ~üngeren Bautheils hervorgehoben. Ii;i höherem Grade ist 
das im oberen Geschosse der Fall, wo die veränderten Anfor-
der~ngen dem Bedürfnisse grössere .Abmessungen der architek-
ton!schen Gliederungen aufge~wungen zu haben scheinen. Die 
b.re1ten B.ogenfenster, deren mittelstes je von einem reich . cul _ 
hrten Giebelfeld überragt ist, zeigen eine erhebliche ,.J_ 
Die Form bleibt auch in gothischer Zeit die hen>ichende 
und es ist zumeist nicht möglich, bestimmt zu entscheiden. ob 
ein Thurm romanisch oder gothisch ist. Von einer ziemlichen 
Anzahl besonders dieser Beispiele wird sogar behauptet, dass sie 
römischen Ur prunges . eien. Diese Behauptung lässt sich iu 
keinem einzigen Falle beweisen, es muss vielmehr constatirt 
werden. dass diese Thürme fast alle erst dem XV. Jahrhundert, 
einige der romanischen Periode angehqren. 
Die Stellung der Thürme ist bei apsidül.ler Choranlage an 
der Westseite der Kirche bei rechteclciger erhebt sich der Thurm 
über dem Chor. Letztere Form gewinnt in der gothischen Periode 
grosse Verbreitung. 
Eine einigermaassen durchgebildete architektonische Deco-
;ation zeigt nur die Apsis von Keferlohe. Gro e Bogenblenden 
rn doppeltem Rück prung auf Pila tern mit Halbsäulenvorlage. 
Die Mauertechnik ist an den Bauten der Münchener Hoch-
ebene Backsteinbau. Die Apsi · von Keferlohe ist in Kalktuff-
quadern ausgeführt. Auch am Thurm zu Thanning finden wir 
Quaderbau in gleichem Material. 
\ on den romanischen Bauten de Bezirkes ist nur Keferlohe 
sicher datirt. Es ist 1173 geweiht, al 0 den Banten zn Freising 
um 1160. Moosburg 1160-1176, Isen u. . w. zeitlich ·wie in fo1·-
maler Hinsicht nahe tehend. DM Motiv der Bogenblenden an 
der Apsis erinnert an italienische \" orbilder. 
Die Zahl der gothischen Kirchen in dem Bezirke ist sehr 
gro s. Rechnet man hiezu alle Kirchen, welche, später umge-
staltet noch die gothisch Grundlage erhalten haben unu die. 
an welchen nur einzelne Theile, Thürme, höre u. dgl. gothi ·eh 
sind. so Ja. sen icl1 0 bis 90 zählen. Vollständig erhalten ,-,i.nd 
indess nur etwa 25. 
Angesichts dieser grossen Anzahl ist die beständige, rein 
schematische "Wiederholung der gleichen Anlagen um so auffallen-
der. Abgesehen von den beiden dreischiffigen Bauten zn Andech 
und ""Wolfratshausen, welche nicht mehr in ihrer ursprünglichen 
grösserung des Maassstabes, während über den Eckballustraden 
allegorische Figuren sich erheben und der • eiten chluss durch 
Obelisken markirt ist. So bewegt sich die neue Fa<;ade in einem 
Geiste, der da edlere, einfachere Heim der Kun t zu einem 
palastarti_gen qcebäude umschaffen musste. Die oft aufgeworfene 
Frage, wie weit Anbauten den älteren Theilen sich anschliessen 
sollen, ist aucl1 hier nicht entscheidend gelöst worden · die Ein-
heitlichkeit, die vielleicht zu erreichen gewe en wäre ist im 
Gros. en und Ganzen. wohl nicht. erreicht worden; doch teht dem 
Archite~ten zm: eite, d!'-ss kemem Mei ter der Gegen wA.rt die 
Berechtigung emer gew1.&sen elbständigkeit in olchem Fallt> 
11.bge ~rochen werden darf. . . . 
"Was das Inn:re anbe~riflt , o smd dort die Erweiterung 
der Ausste.llungsraume, clie Anlage und die Au. führung der 
Treppe, die Bemessung, Durchbildung und Ausschmückung 
der ob~ren .~äu.me überall al verdienstvoll anzuerkennen. 
Der b~.~ite prachtige Aufgang i t wieder im schönsten Material 
au~getuhrti das Trepl?enhaus mit der flotten u malung einer 
Wolbung m vortretfüch wirkender perspektivischet· Manier ist 
als besonders gelungen zu bezeichnen. Aber auch in allen 
a.m.m~ungsräumen si~d die Malereien, zu denen die kizzen zum 
The1l m der Trauasmtz entstanden ind von tüchtiger Erfindung 
und Ausführung. .zu dem gesammten Erweiterung>ibau, der in 
den J abren 1883 b1~ HerbRt 1886 ausgeführt wurd nahm iuau 
600,000 Mark aus einem Legat de Herrn Dominic Hrn .;i und 
~00,~ M. au dem Vermögen der ta.dt. Der Gesamrntba.u hat 
Jetzt eme. Frontliinge von 92 m *). „ , 
Unmittelbar vor dem Museum . teht der benfälls unlnn~ t 
vollendete 11endebru nnen. der sieb zweif lt1oline den schon-
sten, Bei .Pielen dieser Art in D„ut chland an die eit~ setzen 
da;f. Die. Grundform de elben ist ein längliches Oval, m des :en ~e1den Spltz.en B;onzegrnppen vortreten. Der Kern erhebt. 1c~1 
m Gestalt emes rn gro er _ vielleicht zn grosser - Feinheit 
und Dünne auslaufenden Obelisk 11 der auf der pitze mit eincr vergoldete~ Steinkug l geschmückt i. t. Am Fu e der pitzsäull' 
stehen kleine geflügelte Kerlchen c1ie ans Muschelhörnern eineu 
~ asser trahl über die auf dem u'nteren Ab .atz 11ausend n :Plus · 
ruxen herabsenden. Die Letzteren ruhen mit ihrem Fi chleib auf 
:Kr~g ~einen, währe~d ibne? Draohenma ken die. silbe.rne Fluth. 
in kleme„Becken hinab p 1en.. Den !'u umg~ebt cm gros„r~ 
Bec~en, uber de . . en "\V11.sRer11piegel Triton n zwei geftügelte Ifos.·e 
k!~ftvoll bändigen. Diese hiium~n hoch . auf und geben A.ll~. 
u tern und Rnrheu 1.1.1ermal. em lebhaft \Vn .. er. piel. Anl 
") l'l.ltl d1-< ~lt1<1·11111 •• Yo·rzekhn . d . l\un't .t 111 . 1. , f.elollJr •. 1 7: 
Phntoi:truphi • (mit \le111l l1ru11n~n ) t'1'8l'hien im \ "rrln; '0" 1 II • lini.r in L•'•I'"~ · 
1 
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( e talt erhalten inc.l, kommen nur in hifö e 
<lie e zeig n nur zwei vers hied ne Typen der 
Kirchen vor und 1 höre sind fast immer mehr oder weniger eingezogen. Ausser-
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<l sAchteck , 
>!pi •l II 
I lirer uhor· 
wi gend u 
~or clem 8chlu~~, in •inigt•u w ·nig 'll Fällen deren 
tl IU Rantl.e d t'I Jfauptb ckens sind wi crer Delphine e chäftig, 
~tro.hlcn in dnt'I Aus enbai;sin zu senden, da in einer eirunden 
1-'orrn, dem hi.lbt1ch n Brnn.n np non geHchickt ~nge chloi< en i t: 
D r Kern d s Brunnen ist au roth m ramt \'On r ölln bei 
MoiRt< u, nur da äu ser B keu best h nus wei .·gelbem Granit 
ll! Fichtelgebir s*). Von beiden toffi n heben Hich vortreffüch 
•li Bronz ll ab, die jetzt schon, in Folge geschi kt r Zu. ammen-
set..:ung, in üL rra1:1ch n<l s hön Patina z igcn. Vo11 mächtig r 
lfow gung 11ind di b id n 1r.u d n eit n n.uHau heu<l n Tritonen 
mit l oss und .Mu11chelhorn, di in Utnriss nncl Gestalt wahr Kraft 
mit. ung zwung n n~ H. ize paar n. Da H.erYor . . chi . · n .. nnd 
• ty1.g u, ~nH nllm!ihligi Pali 11 der tral1l n m .wetten, «chonen 
Lu11 n, eh f\lll H.1md gar lmitig ,. n d n Delplunen und ande-
r n t!g thiim!-ln g kr uzt wer~lcn, da. 4ne giebt ein schönes. 
1 b nd1g . , e111 nnv rgleicbhrhe. pu~l, de. :-;en Amiclmuen 
1111>1 nimm r •rmiid t. Der Entwurf zu d n Brunnen, für 
\vt•I ht'ln zunllcbst ein üffe11tlich B w rbung au 1ge,..chrieb.en 
\1·11rd , sing nachher im Auftrage d r taut au dem Atelier 
tl~" rol ssor Onauth in \irnberi;;, h rvor, der ~her·: lbst 
d! u<1itihrung nicht mehl' rl bt . tadtba.nr~tb Licht ,tnhrte 
~1 Ang l g nl1 it zum guten En<l , uachd m Bildhauer ng r 
in diiuchen fi!r t1 u figürlich n '!'heil gewonnen w~rde. Um d~n 
runnon h'otz <l r nicht b onders hohen 11um1ttel doch rn 
gro. scr in ~fan tab nnd zugleich in ächt m .Mat rial a.u:~ühren 
zu kur1nen 1 wm·d <la V rfnhren L obncbt •t für mehrer Figuren 
im \V ntli 11 u in und tlie!<elbe J."orm zt~ benutzen. o sind 
für ~ie. vi 1· Figur n, di de!-1 Pus. d •r Ob li. ken ~1mge~en. immer 
11ur J 2 Co<lelle nothw nd1g R Wt'sen; auch stnd die gro. sen 
'l'riton n in d r Hauptlinie d r 1• igur üh rninistimm nd. D r Gu · 
' !'folgt dnrrh F. von MillCll' in 1üuchen. Uas Wass rwerk i , t 
\ on den hrihler rh nrer in München ing riebt t. Di l osten 
li tr11gpn im Ganz n nur 170.000 .l\L - Könnte \'i lleicht auch, 
\ it' schon . ng •deut t, cl r Auf hau im ob r n ·r1t il twas 
kriift1g r µ; h lt n tlein so m11H. man doch anerkenn ·11, da .. hier 
•it wo. 'l'ü \htige , a hahlll nswel'th ~ gest'haffen wurde. wi e. 
l itler noch i11 d n meit1te11 Gro . tltdten \'ermi. st wird. Der 
~Ir11<l ·bnmn 11 wircl 11 eh g win11eu wenn di Anlagen auf dem 
Augn tn. pliitz, <li no<'h zw i grüsser Brnnn n o.ufn bm n oU u, 
im Unn:t. 11 w il r gediehcu incl. 
F..in und r .\u1-1fi hrnng Licht' i t d r I farr-Hl\uAbau 
zu .'t. ~ irol i, c1 HH n rgiunhtn i•hten im \Orig n J hr uf d r 
.Tuhiläum11 11. Rl llung zn R h u war n. Die Faiv1tden machten dort 
1•i11 ml'chtig • \Virkung durc•h die \'erh ' ltnissmä. ;;iig gro. Ren 
























nen ist ihre 
Stellung ent-
weder an der 
Nord- oder 
Südseite des 
hore (Abb. 1) oder an der Vv e t eite des Langhauses; ersteres in 27, 
letzteres in 15 Fiillen. Einige unregelmässig tehende Thürme 
Abme sungen. Hier in der Wirklichkeit geht Einiges dieser 
guten 'Wirkung verloren, weil einmal die Farben reicher und 
unrnl1iger geworden und gleissend strahlende Buntziegel sieb 
chärfer gegen den Baukörper abheben . Dass diese Gebäude 
irgend wie dem Begriff des deutschen Pfarrhauses entspr.äcben 
d s wird gewiss Niemand behaupten wollen, ob chon die zeich-
nerisch n Entwürfe noch etwas von einer gewissen Ehrbarkeit 
und trenge an sich trugen. Während des Bauen scheint die 
Farben- und Fol'men-Freude gewachsen zu sein, und so sind 
1"11.~1tde und Erker, Giebel und Dächer entstanden, die einen 
gnnz n chatz tüchtiger Remini cenzen einträchtlich umschliessen. 
Gross Maa se, gute Verhältnisse, sorg ame Arbeit und pracht-
Yolle. Mat rial wirken hier zu. ammen, dem Erfindungstalent des 
Architekten Ehre zu machen. Was die altdeutsche Bauweise an 
hii bscher ~11.lerei zu bieten Yermag, ist hier in umfangreicher 
und g s;Juckt. r W hie al?gewendet word n. Die gepriesensten 
Bauten m He1d lberg, Me1ssen und Dre-den sie finden in den 
Einzel.theilen hier Seitenstücke, die in der hellrothen Farbe des 
Rochhtzer Tbonporph •rs prächtig hervort.reten. Die Pfeiler-
flächen des Hau~es Rind von Hup p in München in .Mineralfärben 
wirkungsvoll bemalt worden. 
Den .A;bs.chluss de~ diesmaligen Ausfluges bildete ein Besuch 
der. P tnknoho, dle durch Architekt August Ha.rtel im 
vorigen Jahre vollendet wnrde. Da. der Grundriss der Kirche 
b. reits im „ Wochenblatt" veröffentlicht worden, so genüge hier 
die Bemerkun~, da a de: gam~e B1tu den besten Schöpfungen der 
Gegenwart beizuzählen ist. Der au. führende Architekt liebt die 
.B'ormen der franzö ischen Friihgothik, die bei allem Reichthum 
d?r Forn:en un~ Motive etwas kirc,hli?h ~rnstes und trenges !" 
die architektomsche Erfind?ng runemträgt. Das Hauptschiff 
bat die kolos ale Spannweite von 17,80 m und eine dem-
entsprechende ansehnliche Höhe. Vortrefflich sii;id die Glas-
maler ien aus d r An talt von Hertel & Nersch m Düsseldorf. 
Die Wirkung ?es In;ienra.umes . is~ eine ganz ausgezeich~ete; 
1ntch die Akustik erwies sich bei emem Orgelconcert als uber-
m cli nd gün tig. Alle die zahlreic~en L ebenräume, _de~en :A-n-
Jage rings um den Chor dem Baume~ster gr? se S?hwie~gke~ten 
b reiten mu~ te, sind von zweckmii.ss1ger, kunstlensch tucht1ger 
Anordnung und Einrichtung. 
Di ser kurze Gang hat, da darf man wohl ,annehm~n, den 
B w is geliefert, da • Leipzig im Bauwesen auf der ~ohe der 
Zeit toht \llltl cla s in den letzten Jahren durch zahlr~1che ge-
·chickte Architekten Bauten nt tanden sind, welche die ~each­
tnng nucl die Anerkennung der weiteren Facl1krei e verdienen. 
P. Walle. 
Wochenblatt für .Baukunde. 9. D cembcr 1887. 
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sind älter als die Kirchen. Ebensowenig wie die Stellung der 
Thürme ist die der Sacristeien eine bestimmte. Sie 1:1tehen ent-
weder an der Nord- oder Südseite, seltener an der Ostseite des 
Chores und f'ind bald in eigenen Anbauten, bald im Untergeschosse 
des Thurmes untergebracht. 
. Eine charakteristische Besonderheit der bayerischen Land-
ku·chen sind kleine Vorhallen vor den Thüren. Sie kommen 
schon in gothischer Zeit vor, sind aber in vielen Fällen spätere 
z.uthaten. Die Eingänge stehen in der Regel am westlichen Ende 
emer Langseite, seltener an der Westseite. Die herrschende Form 
der Thürme ist der 
Sattelthm·m, der in 
41 Beispielen vor-
kommt. Thürme, 
welche oben ins 
Achteck überge-
führt sind, sind 
selten und in der 
Regel ganz einfach. 
Der schönste , der 
in Arget, ist in 
aeinem obersten Ge-
schosse und Dach 
verändert. Einzelne 
Thürme mit Spitz-
helm bleiben in 
ihrer ganzen Ilöhe 
viereckig. Das beste 
Beispiel Traubing 




ster sind stets ganz 
einfach behandelt. 
Die gothischen 










Die Zahl de1· ge-
wölbten Langhäu-
ser ist der der flach-
gedeckten ungefähr 
gleich. Viele sind im 
XVII. und XVIII. 
Jahrhundert nach-
träglich mit Gewöl-
ben versehen , an 







hieran der kunstliebende Herzog igismund Th il. Er legte im 
Februar 1468 den Grundstein zur Frauenkir he in München. Gegen 
Ende des J abrhundertes ent tanden in München die Kreuzkirch<' 
fl480-85) und die Salvatorkirche (1'194). In der ·iihe die Kir-
chen zu Popping (1478- ), Blutenburg um 14.!lO, ntermenzing 
1492, Aufkirchen am Würm ee 1-l!l,. 
Ebensowenig wie der Zeitpunkt de uftretens liis t sie~ der 
des Verschwinden dieser Form fe t be timmen. Das letzte sicher 
datirte Beispiel i t die Kirche zu Bergham bei Helzkirc~en, 162:3. 
Allein ein baugeschichtlicher Grenzpunkt i t damit kemesweg. 
fücirt, denn wenn 
wir von der Haupt-
tadt und dem 
'"'chlo ·sbauHerzog'-' 
Wilhelm Y. zu 
, 'chlei.. heim ab-
ehen vergehen 
mehr als 100 Jahre, 
bevor wir neue Bau-
daten, di derer't n 
Renll.i. ancebanten 
fEura burg 16:.8 
undB u rh rgl630) 
linnen. 
Nnn i t e ,ia 
eine mehrfach zu 
heob cht nd 'l'hat-
ach , cl Perio-
den be. onders l h-
haft r H uthä.tig-
keit mit olchen 
Hing ren od r kür-
zeren tillstandes 
wechs In, allein 
eine absolute Ruh• 
durch da ganze 
'pät rc .·vr.Jahr-
hundert i t doch 
nicht anzunehmen. 
Der weitere Fort-
gang cler r nv n-
tari. irung wird 
üb r di Frag 
nähere ut chlü~ e 
hringen. ur dar-
auf :1ci noch kurz 
hingewie en, daR" 
di Kirchen von 
. Leonl1 rd 
ie rt~IJrunn 
t i71g1iu. von 
w 1 l1t n ri!ter das 
pät Datum lHJ~ 
triigt, nucl ,lio bet-
den ncl reu nicht 
·or 1G ) enhtan-
den ein k ·nneu. 
bei üb r i gonder 




noch 111 gothi-Der Zeitpunkt 
des ersten Auftre-
tens der Gotbik in 
Abbildung 2. Kirche zu Beuerberg. 'hor. ch n · · t m fest-halten. 
dem Bezirke und die Dauer ihrer Herrscliaft lässt ich nicht Richer 
bestimmen. Aus formalen Kriterien läi1st sich nur das allgemeine 
Resultat ableiten dass der Typus des rechteckigen horschlusses 
der ältere, der 
1
des polygenen der jüng?re ist. Da.tirt i~t unter 
den Kirchen der ersteren Gattung nur die von Obermenzmg. ie 
i t am 3. Mai 1444 geweiht. . 
Die zweite :Porm findet im letzten Viertel des X . und im 
ersten des X VI. gro se Verbreitung. Es oll damit nicht. be-
hauptet werden, dass ie nicht schon früher vorkommt. Zweifel-
los aber i~t das letzte Drittel des XV. Jahrhunderte fur München 
und seine nähere Umgebung eine Zeit lebhafte ter '.1'hiitigkeit 
auf dem Gebiete deR Kirchenbaues. Nicht zum Wemg ten hat 
Die künstl riRch B deutung die er klein 11 Kir hlein welche 
mit ganz gering n \'eriind rungen imm r cla. ~l khe choma 
wiederholen, ist keine hoh , imm rhin ind img dur 1i gut 
Verhältnis e und mehr od r minil r vollsnndig rhalt?ne us-
tattung au. gez ichnet. Hier ind in r ter Lini die K1rchen zn 
Pipping unu Blutenburg zu nenn n. Er tere, ein au pruch lohe" 
ebä.ude mit lfacl1g <leck em Langhau und •ewolbtem .or 
bewahrt di al u tattung 1 st nnv r ehrt. Der ~hor i~t 
mit Fresken au8 der L id 11 ge chiaht hri ti g chmuckt a~c 1 
die Wandpfeil r und di ,e, ölbe ;iinU. polychromirt. .\n_ _ert 
d · d l · c i · nzel · 1 
1 
u se1te . L nghau eine !le 1r enge t 1nern . ' b"ld r 
farbig bednnd lt; an d n Flieh 11 der Brfi tung d1 Brll t 1 
No. 9H. Wochenblatt für Baukunde. 4:9ö 
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der vier Ki~chenlehren, M der Rückwand ein per pectivisch ge-
u~alter goth1scher Schalldeckel. An der We t eite befindet sich 
ei?e Empor , deren Brüstung mit fta.ch cul11tirten Ornamenten in 
leichter B malung geschmückt ist. Efoe gleiche ornamentale 
Ausstattung zeigen die Ohor tühle und die Bet tühle unter der 
Emp~r .. Bemerkenswerth sind die gothi eben Altäre im Mittel-
schrein mit Sculptnreu auf den Flügeln mit. emälden geschmückt. 
lnsbe o.n.dere üit die Mittelgruppe des Hochaltare., itzende Statue 
des he1hge11 Wolfgang mit zwei Diaconen. ein hervorragende 
Werk des 1:1pii.t ren 'V. Jahrhunderte . Die Kirche ist in seltenem 
Maa se durch einheitliche kün tleri ehe timmung au gezeichnet. 
B.lutenbur~, ein ehr zierlicher Gewölb bau, entbehrt gerade 
die es Reizes. Es mag die er .Mangel mlt in der modernen 
'ri.incl1e begründet ein, doch liat auch die Architektur der Kirche 
b~i a ller Eleganz der Gewölbebehandlnng an demselben TheiJ. 
Die ewölbe sind durch keine ·w andgliederung vorbereitet, on-
dern ruhen auf Krag11teinen, welche an. den glatten Vi'änden 
vorspringen. Die Altäre . ind mit bedeutenden Gemälden von 
14!.ll geschmückt, welche ohne irg ndwelche Gewähr dem Hans 
Olmdorf r zug schrieben werden. DM Hochaltarbild, der Leich-
nam Christ.i in den Armen des Vaters, ist durch ernste und 
grossartige Auffassung ausgezeichnet. Die Apos~elstatuen 8:n den 
Wänden sind wohl die besten Werke der bayerIBchen Plastik des 
XV. Jahrhunderts. Die Kirche war auch am Aeusseren mit 
trefflichen Fresken geschmückt, von welchen leider nur noch 
klägliche Reste erhalten sind. „ 
ehr schön mit elastisch kräftiger Behandlung der Gewolbe 
und von gut~n Verhältnissen ist die klein~ ~oh~ zu Pull~ch, 
leider im Innern ganz weiss getüncht. Ern zierl~cher lde1.ner 
Bau von 1517, die Kapelle zu Reiobertshausen bei Harmatmg, 
bfrgt interessante Kun twerke des XVI. Jahrhunderts, v~n wel-
chen eine gros artig behandelte Mariasta~ue beso~dere Erw~hnung 
verdient. Die Kirche zu Otterfing bei Holzk1rohen, mit sehr 
schönem Sterngewölbe im Chor, ist leider im Langhause durch 
Abschlagen der Gewölberippen entstel~t. 
Alle übertrifft die Kirche zu Aufkirohen am Starnberger See, 
au gezeichnet durch be onders glückliche Propo~tionen, von freier 
untl schöner Raumwirkung im Jahre 1626 mit Schwung und 
ungewöhnlichem Geschick, mit den anmuthlgen Zierformen früher 
Renaissance umkleidet. (Schluss folgt.) 
Die Schöpfwerk -Anlage zur Entwässerung des Lunow-Stolper Bruches. 
( d1Ju-.) 
.B e t r i b s r e u l t a t e. 
eit Be~inn d s Betriebe„ im Jahre 1 ~wurden genaue otizen 
über die Leistungen der Anlage geführt, derart, da täglich ausser 
den Pegel01tände11 der Verbrauch an :Materialien owie die wichtig-
1:1.ten lietl'iebimngaben aufgestellt 1<ind. Be onders wurde täg-
lich wiederholt während des Betriebes die Umdrehungsanzahl 
der Hauptwelle festgestellt nnd ans dieser unter Berücksichtigung 
der Druckhöhen und der in Betrieb befindlichen Pumpen die ge-
förderte Wassermenge berechnet. Die directe Messung der 
letzteren durch Beobachtungen der im Ausflu bas in herr chenden 
Geschwindigkeit hat sich besonderer chwierigkeiten wegen noch 
nicht ausführeu lassen, obwohl derartige Beobachtungen für die 
Heurtheilung der Leistungsfähigkeit de Vi'erkes dringend er-
wün cht wären. Es d 'irfte jedoch dabei nicht zu unter chätzen 
i;ein, dass solche Me sungen einen wirklichen Werth, der auch 
für andere Anll\~ n verwendbar wäre, nur dann haben können, 
wenn sie mit pemlicher Genauigkeit unter Berück ichtigung der 
veränderlichen 'Wasserstände, des Ganges der Maschine und wo-
möglich gleichzeitig in Verbindung mit der Beobachtung der 
Regenhöhen gemacht werden. \ Venn man dabei wiederum ge-
zwungen ist, einen Wahrscheinlichkeit coefficienten einzuführen 
wird der W rth der direoten Mes ungen nicht grös er wie de; 
ans de! W eUenumdrehung .und Lei tung fä.higkeit der Pumpen 
theoretisch.„ be~·echnete! Di~ V ~rwendung selbs~registrirender 
~pparate. for. d10 ~essungen 1 t einmal sE1br kostspielig und lässt 
1nch schhesshch mcht überall durchfül1ren so dass alle Beobach-
tunge11 der Gewissenhaftigkeit des betreffe~den Unterbeamten fast 
ohne ontrolle überlassen werden mü ten. 
Demg g nüber würde es am zweckmä . ig. ten ein, die Aus-
D
fiut1 menge, wie beabsichtigt wird, wiederholt bei ver chiedenen 
~·uckhöhen und ver·chiedenen Umdrehungen der Hauptw lle 
mittels~ dei; \ \ ' oltinannschen ~'lügel zu m .' en und danach die 
theoretischen Angaben zu kontrolliren. 
. Im ~'olgenden soll.an die Betriebsre·ultate der letzten S Jahre 
m1tgetheilt.„werden ~ clieselben wurden zur Vergleichu.ng mit den 
ob n angefubrten ~\.ost~n nach den Etatjahren aufge teilt. 
cl' In de~ elben md in der Abtheilung 1 die lionate aufgeführt, 
Biet ~\.~theil nngen _2, S U!ld 4 .enthalten di .Au.gaben während des 
.o tle es 1 und zwa~· ist dl durcluschmtthche Wa ser tan..ls-
dtffer nz zu 2 und c11 dmchschnittlich 11ro ecnnde geförderte 1yas~ennenge zu 8 1ws den täglich n Angaben un r Berück-
sichtigung der veränderlichen Leistungen in den einzelnen Be-o~~chtungszeiten ber chneti Abtheilnn~ 4 gi bt die Betrieb dauer ~Vahr nd d s Monat , Abtheilung 6 die aus B und 4 berechnete 
\ a serm nge an. 
t Da der Bet:ieb nicht r gelmä. sig in 24 tunden .jede Betriebs-lia~e durchg fuhrt wurde,, ers~luen zur G "'Ürnung brauch-
·a.tf.r nesultate nothwend1 , die Wasser tandsdifferenzen aus den 
~ali ich n Pe~ lrn.pporten - soweit sie in Frage kommen - für ~b en 11o1;18'.L i~ Dur •hschnitt unter Abtheilung 6 anzugeben und 
enso d1eJe111g W a ermeng in Abthcilung 7 zu berechnen 
zehche ~e1: Leistung zu 5 ents1)reohend bei ununterbrochenen{ 
u uss rn J der Secunde in da Bruch gelangt in würde. 
f' Dei· Zw~ck, w lcher bei Auf t llung di ·er Re ultate ver-
do\gt w~r, lt HS s~ h leider ni~bt. orreicl1 n, ~eil die Beobachtungs-
E a ~~ mcht ausr ichen,. um die Re ultat mit dei;i theoretischen 
r}' ägung n zu vergleiclien, welche der oben mitgetheilten Be-
: 
0 tnunB, der L istnngsfähigk it de chöpfwerk bei dem Pro-~ect .zl rnng gel gt war n. Imm rhin dürften die Re ultate 
n s1c 1 genüg ndes lnt re e beanspruch n. 
Im Jahre 1884/85 ergeben sich folgende Betriebsresultate: 
Wiihrentl des Betriebe' (}esam1nt- Auf den Monat 
durchschnitt!. Be· menge vertheilt dnrchschn. Be· 
Monat \Vas,,Ct'· }ll'. cc. tl'iebB· <les Wasse - Zufluss mer-
srnnd<- g förd rt~ dauer geföriler- stands- pro kun-
diffe- 'W1t••e1·- tcn diffc- ecumle gen 
rcnz mengen " ' assel'S renz 
111 dm1 ~tnn tlcn cbm lll cbrn 
lS&l 2 3 4 5 6 7 
April 1,13 4,00 181 2,606,400 1,184 1,01 
Mai 1,27 4,2 226 3,417,120 1,38 1,27 
Juni 0,56 4,2 79 1,194,480 0,53 0,46 
Juli 1,06 4,8 146 2,522,880 O,S8 0,94 
August 0,58 3.5 37 466,200 0,49 0,17 
Septbr. 0,15 31 11 122,760 0,12 0,05 
Sch6pfwcrk 
October 0,0 0 0 aus er Betrieb 
ovbr. 0,0 
g esetzt 
0 0 dgl. 
Decbr. o,o 0 0 dgl. 
1885 
Januar 0,0 0 O dgl. 
Februar 0,81 4,0 278 3,931,200 0,71 1,57 
März 0 82 4,1 173 2,578,080 0,92 0,99 
Im Jahre 0,642 4,16 1126 16.838, 20 0,533 
Während des Etats,jahre 1384/85 sind verausgabt 
für Brennmaterialien . . . . . . 3835 M. 
für Schmiermaterialien . . . . . . 798 M. 
Zusammen 4628 M. 
Demnach berechnen sich die 1·einen Betriebskosten für 1 cbm 
geförderten Wa sers zu 0,0275 Pfennig. 
. Au den Durchschnittszahlen für das ganze Jahr ergiebt sich 
e~ne auf 1 m ~u~höhe reduzi~te Leitung von 10,172,122 cbm und 
die durchschnittliche theoretische Arbeit zu rd. 2671 mkg pro 
• ecunde, welcher die grösste Arbeit im Mai mit 533± mkg und 
die geringste im September mit 475 mkg pro Secunde gegen-
überstehen. 
Die absolnt g1·össte Leistung fand am 18./14. Mai bei 1,52 m 
Wasserstandsdi:fferenz statt, an welchem Tage die .Maschinen-
arbeit rd. 6384 mkg betrug und die hydraulische Arbeit der 
4 Pumpen mit 103 Pferdekräften zu berechnen ist; die geringste 
Leistung am 12./13. September erforderte bei 0,18 m \Vasserstands-
differenz 480 mkg, wofür die Arbeit der Pumpen sich zu rd. 
11 Pferdekraft berechnet. 
Im Jahre 1 5/86 ergaben ich folgende Resultate : 
Wiihrcnd des Betriebe~ G samrnt- Auf den :\lonat 
dnrchscbnittl. Be- menge vertheilt durch8chn. Be-
1\Joont \Yttsser- 11r . • ec. triebs- 1les " 7a.•,er- Zuttns mcr-











<lifl"- Wa.•ser- tcn diffc- Secunde gcu 
ron'- m ngen "'~r. ren• 
m cbm 
2 3 
tunden \' Jllll 111 cbm 









1,02 . , 0 
17\:1 2,577,600 1,08 0,99 
102 1,468,800 0,83 0,57 
125 1,800,000 0,7!.l 0,70 
12 172,800 0,40 0.06 
42 635,040 0,30 l\25 
43 613,600 0,30 0.28 
SV 1,2 1,600 0,65 0,49 
72 1,062,720 0,4D 0,40 
2'.24,5 3,317,400 1,15 1,24 
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1886 
Januar 0,90 S.8 l!Jl 2,l:il~,&;O 0 6 
Februar U15 3,4 196 2,399 010 0,96 




Im Jahre 0;884 S,96 1454,n 20,625,880 O, 703 0,656 
In diesem Etatsjahr wurden verau gabt 
für Brennmaterialien . 
für Schmiermaterialien . 
3565 :M. 
f) 1- j\f. 
Zusammen 414~ M. 
Demnach berechnen sieh die reinen Betriebskosten tür 1 cbm 
geförderten Wassers zu rd. 0,0'205 Pfennig. 
Aus den Durchschnittszahlen für das Jahr ermittelt ich die 
a~1 f 1 m Hubhöhe reduzirte Lei tung zu rd. 18,200,000 cbm und 
die. durchschnittlich wii.hrend der Betrieb. zeit. zu leistende theo-
reti~che .Arbeit zu 3500 mkg, welcher als grö te die Arbeit im ~pril mit 4240 mkg und al gering1;te die Arbeit im Augu t mit 
1260 ~kg .Pro Secunde gegenüberstehen. . . . 
Fur die absolut grö ste Leistung am 17. pr1l bei emer 
W a. ·serstandsdifferenz von 1,3 m waren 4i>fi0 mkg mit einer ma-
cllhwellen Kraftäus erun~ von rd. &1 Pferdekräften erforderlich; 
e abs?lut geringste Leistung am l!S. Augu t bei 0,19 m Wafi ·er-
standsd1fferenz erforderte rd. 936 mkg, wofür die d n Pumpen 
ent prechende Arbeit mit rd. 31 Pferdekräften zu bemessen wäre. 
~ Die Differenz der Wasserstäncle aus d m Jahr >1mittel beträgt 
0.103 m, wobei eine ecundlich in das Bruch gelangte \\'as. er-
men~e von 0,656 cbm sich ergiebt. Nach den auR '1'1tbelle ~ ab-
ge~e1teten und in Fig. 3 dargest llten Werthen des \Ya. serzutlu . es 
lie1 den entsprechenden Druckl1öhen, welche der Berechnung der 
• 'ch.öhfwerkslei ·tung Zll Grunde g legt wurden, ergi bt ~ich bei 
gle1c er Druckhöhe ein Zufluss von rd. 1,35, also nah zu da>< D.opp~lte. Die Ermittlung aus dem einen Jahre i:..t inde "' nicht 
hrnreichend, Rückschlüsse auf die Ricl1ti~keit der Proje<'tirung~­
annahmen zu machen; es dürfte ich bei längerer Beobachtung 
wahrscheinlich auch beram1stellen, dass ein Gegenüber teilen der 
Wasser tände als Funktion der absoluten Druckhöhen kein be-
ti01mtes Ge;1etz erkennen Ja sen wird, vielmehr wird die Höhe 
des. Aussen- bezw. Binnenwassers dabei zu berücksichtigen sein, 
w~1l der WaRserspiegel des letzteren nicht auf dem kon ·tanten 
~1veau erhalten wurde, welches dem Project zu Grnnde gelegt war. 
Im .T ahre 1886/ 7 ergeben sich folgende Re ultate: 
\Villircncl cles llctricbe. Oe ·nmmt- Auf clcu Monat 
durch~chnittl. llc•- 111t•ngtl 'ertheilt clurchsclu1. llc-
Mu11at \Ya.. .... er- iir.::Ot•t·. irielJ~· 1((„"i \Vu !;er- Zutlu~ uwr-
i-:tnmlts- gt•füt"dortc ilnucr gt•fiir,h:i· -- ..itun~ - iiro kt1n· 





rt•nz mengen \\ nx~cr~ rcuz 
m dnn ?"\tuwteu ,•lun m l'luu 
2 B 1 
1,65 5,2 l18 

































• • O\'br. 
Decbr. 0,90 
1887 
106 1,297,HO 0,54 
.Januar 0.84 1,0 lfi9 2,289,600 0,69 
Februar 0,88 3.8 rn6 1,860,180 0,85 
Mi\rz 1,15 4,0 220 ß.HiH.000 1,10 
Im .Jahre U,86 1,56 1250 ~o,-16,440 
In clie em Jahre wurde verau gabt 
für Brennmaterialien . . . 











Demnach berechnen sich die reinen Betriebskosten für l cbm 
geförderten Was ers zu 0,0384 Pfennig. 
Aus den Durchschnittszahlen für das Jahr ergiebt ich eine 
auf 1 m Hubhöhe reduzirte Leistung von 17,6-14,138 cbm und die 
durchschnittliche theoretische Arbeit zu BV21,6 mkg pro ecunde, 
~elcher die grösste Arbeit im April mit 8580 mkg und die g -
nng te im August mit 1520 mkg pro ecunde gegeniib r tehen. 
Di absolut grösste Leistung wnrde rforderlich am 8. April 188G 
h .. i rd. 2,20 ro Wasserstand. differenz mit rcl. 11,000 mkg. für welche 
sich clie Leistung der :\laschin zu rcl. 200 PferdekrMtt•n berechnet . 
. ln den Tagen vom 7. bia 2 . April bei den W fiRen1tanch1-
d1fl:erenzen von 2,20 m bis 1„16 m waren beide lieg ndcn • fa-
Rrhinen in 'l'hiitigkeit. 
Die absolut geringMe Lei tung ~111 :23. Anf?u1<.t Iiei 0 ~!l 111 
\Vasserstand~differenz erforderten rcl. hHO mkg h •1 emer ßetr1eb -
leistung vou 16 Pferdekräften. 
Trebnitz, im Aevtember lfl87. 
Ftir die e S Jahre ergeben ich die geförderten Wiu<sermengeD 
im Durch chnitt und in Prozenten de GI' ·unmt-J11hre durch-













Dnrau berechnet ich die 
Was ermenge für die 7 Win-
termonat 4 • ovember bi>< 
ein. chi. Mai ~, /o der jähr-
lichen U sammtineng1>. wäh-
rend für die fonate :\[ai bis 
eins~hlies!!lich, eptemb .rnur 
17;2°/• verbleib n. m die 
Abhängigkeit des Innen-
\ a Rer von der ..,chöpfärb i 
anschaulich zu macheu, ind 
in Fig. die Leistungen 
bei vn~chied nen \V a 'qer-
stünden und Betrieben '11tq:~e­
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Die Berechnung des Eisenbahn-Oberbaues. 
( cblti&~.) 
2+2cos2ta In dem hier beiurndelten be onderen Falle 
mfonnung mit Zugrundelegung der Fig. :> 
einfach. 
ge. tal tet 8ich die 
nrhiiltni smä.sig 
llfan erhält znnäcl1st 
-r(a-R) -rar 
'p'::-e .cost(a-s)::::-e .e(coslaeo siufasiufs) 
-!(1.1+H) -lll -1 
",11' = - e . cos l (a + s) = - e . e (eo t a eo 1 - sin fa sin f s) 
folglic h 
- ltt I• -!~ -lll fs -!< 
',u' + "1,' = - e cos f a cos f s (e + e) - e sin 1 a sin f s (e - e) 
()der mit H.üc si<·ht auf die ß ezielnmgen (7) 
·,,• -l "1i' = 2 [ --; ~~A 1 a. ojt s cos f. _;~'in l R. Gin f!;;1in f s] = 
= 2 [< (loif ~, COS f R .+ 'i: 3in f •• sin f l 
Auf gleiche Wei. e rhii.lt man, wenn man in den Au drücken für 
• 1, und ",11 die sin und cos der ummen- und Differenzwinkel dm·rh 




• ·,„ -+ ··1,::::2 e( osfa-Rinfa) iojtscosrs+e(rosfa+sinfa) 
Zinfs1>int J -2 [ u •. Cioi!. ro fs ''.·Ziur-sin!s] 
untl unc-11 Ein etzen di er Ausdrücke in 27 und Berück. ichtigung 
der unter 28 a11gegebenen abgekürzten Bezeichnungen 
V 1=P [ (np+op')(iojf .costs+(n11+01j' ~inf. ints] j 
a a a II 
p t (~7a ~n, _ - ., 1( (mp + 2n r1')lioj !s . eo. ts+(m'I +2n 1/)~in fs .sin f JI 
- a a a ll 
Durch g~eiche ~ehand!ung der Formeln für ,ult .. "lt, .U'h. µ• 12• 
•111, 1112, 1/11, 11 b, da .1etzt 11 = a + \lnd b = a - x .'tatttludet, 
kommt man o.uf di ummon 
I' + µ = 2 (µ • (\"oj 1 x cos f x t 'I . Sin f. sin 1 x 
h ll „ • 
,'I' t fl' -=: 2 (µ' . Oj f X COR f + >J' ein ( .. in f X 
11 h a a 
>1 + 11 "" 2 (•/ (\pj { COi! f X - fl ein f X in f X) 
lt lt a 11 
1,' + 1/ = 2 (•/ C5oi f x eo ! - µ' 12.itt ( sin ! x) 
11 1~ a a 
>1oilaun auf di Differ1111zen 
fl fl = - 2 (/1 . ein tx CO f X+ 'I • 'Oj f X in (X 
h 12 a II 
11' 11' ==-2(1l'Ginf. oslx-1-•,'.(.lojfxsintx) 
h I• a a 
2 (~ Ein l x 1·011 f x l' . ioj f. ·in t. 'i _,, = 
11 l~ • • 
•/ - 1/ = - 2 (•/ E.in i x i:o ! - µ' • C oi t x in t x 
" lt • • 
11n1l l'lldlich init B11ri.Jck i btigung der Zu ammenhiinge 
-'.!fa 
1!•' (n,11 + oµ')+2µ (tnf' +2nµ')= 2+:0· :.?la-s~2ta..i.. =n 
u " a a a a .:;m211\+sm2fa 
1111' \n •1 + o 1/)+2µ (m~ + 2n~') = 
u a n a a a 








11,' (n11 + o t" )+~'i (inf' +- n11') - -- -·-- -v 
" a a a 'a - E.irdta+ iu:Ha -
-2111 
, 2-co 2ta+ iu2fa-e 
·11 (n / + o •1') + 2' (m, + 2 n l'') - - w 
'a ',, „ '• '• ~ - Zin2fA.+ in2to. -
- 41; (n f' + o µ') - 4f•' (m ,u + 2 n ,u') = <6in 2 f a ;- din 2 t a = u + v 
a a a a a a 
-2fa 
2+2sin2t11.-2e =V +w 
-4 11 (n 11 + 011' )-4t•' lm 1/ + 2n11' ) = Gin2 fa+sin~f a 
n ll a a a a 
-2fa 
-2+2sin2fa-2e 
·111 (nt• +ott' )-41,'(mµ +2nµ') = <5in2fa+sin2!a =v-u 
n a a. a a a 
2-2 cos2f a 
-4•,' (m11 +2n1/)+4,1t (n'I +o~') = einllfa+sin~fa =W-V 
a a a 11 u a 
auf die Grundgleichungen in der nachstehend angegebenen neuen 
Form: 
Y - ! ''P + -2ru~ 11 
+ c b . P [ u . (foj t . cos fs +- v . '2iin fs . sin ks ] . 
(foi fx . cos fx .._ 
+ ~ , p [V . ()oj fS . CO fs + W . ein fs . sin fs) . 
Ein fx . sin fx 
f' 
tg I' = Cb ~ p 11' + 
V 
+ c~ . P [<n+v) (fojts . cosfs+(v+w\~infs.sints] · 
6in fx . cos fx + 
+ c~ . P [ cv-u)l!:ojls.costs+ (w-v)Sinfs.sinfs.l · 
1 'p + =TI - „ 
(loj fx . sin bc 
+ ;f • p r - \' Cfoj f' · CO' fs - W. eiitt fs. sin fs] . 
[oj rx . eo· fx + 
+ ;f . p [ u Uoj fs cos rs + V Gin f . in fs ] . 
Gin lx . sin tx 
= 1 ::: p 11' + 2 ' 
+ ~ P [ (u-v)(fojfs.cosfs+(•-wH3inf .sinfsl · 
ein fx . cos !. -:-
+ ~ P [ Cu+,·)(foif .cosf· t-(v+w Zints.sinfs] . 
(foj tx . ~in rx 
Ha 
An~h hierin sind die unter dem ummenzeichl\D _ zu je zweien 
auftretenden Produkte nach den Gleichungen 23 für die Ab tiinde 
der P von dem jeweils betrachteten Querschnitte zu bilden und 
in den Gleichungen für tg 1• und Y mit entgegengesetztem Vor-
zeichen einzusetzen, sobald der Querschnitt links von der Last 
zu liegen kommt. 
Für den besonderen Quenichnitt bei dem chienen. trang ist 
x = s, die Entfernung der beiden Kräfte P also beziehungsweise 
2 s und Null, folglich 
f }.' -- p ('1 +1) 2 c b 2, 
+ _!.__ p [-U (foj2 !::; • COS2 fS +V (ioj fs CO' fs. 6in f' sin fs] + 
eh 
+ f p [ \· ioj fs cos t . 6in f 'in fs + w Ein~ f;;. "ini fs] 
rb 
{2 
tg 1' -= rtt p 1/~, + 
+ et~ P [ (u+v)(fojl costs.Eiinhcosfs+(v+w)6intssints.6infscosfs] 
+ et~ P l cv-u)Cloj! cosf .li jh~in!~+ w v)2li11f8sinl,;.(iojfg sints 1 
1 
9}1 = _t_f_ p (.11h + 1) + 
4:98 Wochenblatt für Baukunde. H. December 1887. 
+ ;, P [ - v (foj2ts. cosifs - w [oi fs cos fs. 6in fR sin fs] + 
+ ;f P [ u. [oj t s cos f s. 6in fs sin f s + v !Sin' f s. sin2 fs] 
Am Schlusse dieser Betrachtungen mögen nun noch die Er-
gebnisse einiger Zahlenrechnungen Platz finden. Sie beziehen 
sich auf die Heindl'sche Querschwelle mit den für cm und kg 
gültigen Werthen 2a. = 240, 2s -:: 150, b ~ 26, (:) = 311,5 und 
~ = 2000000, und sind mit Benützung der Zimmermann'schen Ta-
bellen unter Anwendung der Newton'schen Interpolationsmethode 
ausgeführt, wobei die aus den Gleichungen I und Ia. gewonnenen 
Ergebnisse eine befriedigende Uebereinstimmung zeigen. 
V - 1- P (µ' - 1) + 
2 28 
+ { P [(u-v)[ojfscosfs.6intscosfs+(v-w)ein!ssinfs.1Sints.cosfs] 
+ { P [ <u+v)C!:ojfscosfs .l:roj!ssin!s+ (v+w)!Sinfssinfs.[ojfssin!s] 
Heindl's Schwelle. 
Entfernung des Querschnitts von 1ler Schwellenmitte in Centimeter 
==========---===="===~75~ 1 85 1 95 105 
t 
2cb (1/x+s + 'I ~-s) 
y f . y ·- 2 C b (1/ X+ S + IJ X • s) 
. Senkung y 
Bettungsdruck c . y 
1 TI (µX + s + fl X - R) 
IJ'R 1 
-:p-- TI (µx+s + l' x- s) 
Angriffsmoment WI 
Senkung y 
Bettungsdruck r • y 
Angriffsmoment iJJI 
Senkung y 
Bettungsdrnck r , y 
A.ngriffämoment 
Senkung y 











































































































































Mün cl1 en im October !Ht-7. 
h ~·r:rnl<fllrl "· MA.in. 
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Zur Strassenpflasterung. 
'tß®Jie ~eits~hi:ift für T i·ansp or t wesen und tr ass en bau \ll bnngt m ihre1· N ?· 33 über „Das Strassenpflaster ameri-
~ k an. Städte" emen Uebelstand zur prache. der für den 
. Zustand des trassenpflasters in fa t allen Städten ganz 
wesentlich maasPgebend i t. E handelt sich hier um die Cnterbrin-
§ung der unterirdischen Kanäle, Leitungen pp. in den städtisr.hen 
• tra>;sen . Unseres ·wissens haben in Deut chland bit•her nur 
Rerl!n und Breslau einen Anfang gemacht, erwähnte Leitungen 
we?1g tens t~eilweise unter der befe tigten Fahrbahn zu ver-
tneid.en und dieselben in ei~ens dafür hergestellten Kanälen unter-
zuhnngen. Bei der Wichtigkeit dieser .Angelegenheit lassen wir 
~achstehend die betreffenden Bemerkungen mit dem Wunsche 
t?lgeu dass recht bald seitens aller grösseren tädte Vorkehrungen 
dieser Art zur Vermeidung von tra,.,senau:fbrüchen getroffen 
werden möchten. Die grösse1·en Anlagekosten solcher Leitungs-
scLiichte würden sicherlich durch Er parnisse im Pflasterans-
bessernng fo1~ds sehr bald ausgeglichen werden. Ebenso würde 
der nachhaltige gute Zui:;tand des städtischen Pflasters nach 
'IV e~~fäll der jetzt, täglich vorkommenden Aufbrüche in ung~alinter 
"~eise in die Augen ~pringen uud von Yortheil sein müRsen. 
\ iellcicht veranla>1flt die Auregung auch Fnchaeno en, die sich mit 
dieRer Angelegenheit schon be onderti und mit Erfolg beschäftigt 
haben illr hierauf bezüglichen Erfolirungen im allgemeinen 
Interesse zu veröffentlichen. ,Ein weiterer Uebelstand, der die 
chlechte Beschaffenlieit der Pflasterungen bedingt. ist der .Mangel 
eineR Syst mti zur Unterbringung der unterirdischen Kanäle, 
Leitungen etc.; die beste Pflasterung, welcl1e die Geschicklichkeit 
uud J~rfahrung der Technik u11d der Säckel der Verwaltung zu 
tande bringen kann, ist nutzlos, wenn dieselbe zur Verlegung 
net~er Rohre und Leitungen, oder zur Au besserung oder Er-
weiterung aHer Systeme fortwährend aufgerissen wird. New-York 
besonders bietet jetzt in dieser Beziehung geradezu ein ab-
schreckendes Beispiel; mehr oder weniger ist dies aber in allen 
amerikaniAchen Städten der Fall. ·wenn z.B. die verkehrsreichste 
'trnsHe von New-York, der Bl'Oadway, auf eine Tiefe von etwa 19 his 12 Fuss engl. abgetragen werden würde, o würde man 
em Gewi_rr von Kanälen, Wasser-, Gas- und Dampfheizungsrohre?, 
pneumat1s?_he11 ~md elect:rischen Leitungen pp. sehen können, die 
11 uer und nberemander hegen so dass man ich kaum zurecht 
Huden .kann. Dal:l ist das E;gebni s der Arbeiten, die in weit 
V?U ernander getrennten Zwis henräumen ausgeführt wor.den 
smd, ohne dass man recht wn ste was yon iihnlichen Arbeiten 
früher bereits geleistet worden war und ohne dass man darauf 
Rücksicht nahm, was noch später ehva nothwenclig sein würde. 
J etlesmal, wenn jetzt eine neue Leitung pp. gelegt werden soll, 
Vereins · Nach richten. 
Architekten- und Ingenieur-Verein für das Herzog-
thum Brau~scbweig. it;:ung am 15. Noveml?er. 'ro:trag des 
H rzogl. RL•g1erungs-Baumeist r:s Körner über die von ihm aus-
geführte Scbu nter-Brücke in Qucrmn bei Braunschweig. 
Die Schunter, ein Neheuiinss der Oker, hat eine Länge von 
irca GO .km. und wird nuf ihrer ganzen Länge von 8 Strassen-
züg&n 1mttelst Brücken, dereu Weite sehr ver chieden ist, über-
schrit,ten. So hat z. B. die Brücke bei Dibbersdorf eine 10 m 
weite, die bei W endhausen eine circa 30 m weite und clie bei 
·wenden gn1· ein ·17 111 weite Dnrchflussö1fnuug. 'Väbrend lliese 
letztgenannt Oefföu11g auch für Hochflutlten ausreicht, genügen 
hierfür alle übrigen, auch die der neu n Querumer Brücke nicht 
U!ld die n:nsch!iessenclen Strassendl~mme mussten daher gegen 
eine etwaig lJeberfluthun~ durch Pflasterungen etc. geschützt 
werden. Das Vorhanden em der Querumer 13rür.ke lä st sich 
auf eiue lnnge Vorzeit actenmässig nach weisen ; ver chiedene 
Auszü~e aus ilen Acten geben ein intere antes Bild von den 
~erschiedeuen Wandlungen und Veränderungen, welche dieselbe 
im Laufe der Zeit durchgemacht hat. Au der eingehenden Dar-
stellung, welche H.edner sodann von dem Ban der Brücke gab 
soll nachfolgendes hervorgeh ben werden. ' 
Dieselbe ist aus Stein und Eisen erbaut und hat bei einer 
ge~ammten Lichtweite von lG,O m, einen Mittelpfeiler. Die 
beiden Oe~nu~gen sind durch 42,5 cm . hohe Doppel- T Träger 
":'elche. mit einem Belage von Zorese1··en zur Aufnahme der 
6J1auss1rtu1~ versehen sind, überdeckt. Die letztere wird durch Z . cm. br ite und 12 c~n starke a.umi1tatten, welche auf die 
OJ ese1sen ges hraubt smd und das ei etne Geländer tragen 
begrenzt. ' 
. Die Breite der .E_'ahrbahn b triigt 4,·10 m, die zwischen den Gel~indern 5,00 m, die Erweiternng der Flügel chlie. t sich d r 
Breite des 'Wegedammes an und betrügt YOn dirn zu tim .00 m. 
ist es eine schwierige Aufgabe, für dieselbe die geeignetste Lage 
zu finden und kann es nicht ausbleiben, dass über lang oder kurz 
die Gren~e erreicht ist so dass es unmöglich wird, neue Systeme 
mit dem Knäuel der' alten zu verflechten. Der Erfindergeist 
ruht bekanntlich niemals und es werden die alten Systeme im 
Lau:fe der Zeit durch neue ersetzt werden, so dass der Arbeit 
des Zerstörens die der Wiederherstellung folgen wird. Hierbei 
ist das Geld welches zum Ausschachten und Wieder-
verfüllen d~r Gräben und sonst noch dabei auf-
gewandt wird, einfach als fortgeworfe.n zu betrachten, 
~llld diese Beträge sind ganz er he bl!ch~.i auss.~rdem 
ist aber auch die Verkehrs - und Geschaftsstorung, 
die durch solche Strassenarbeiten veranlasst wird, 
als Verlust an Kapital anzuschlagen. Fe_rner muss hervor-
gehoben werden, dass Rohrstränge, welche .m aufgeJocker~en 
Boden o-ebettet sind constant mehr oder wemger undicht smcl 
und ein":ir Reparatm'. bedürfen, gleichgültig, ob diese Gas oder 
vVa ser führen. Natürlich wird dies in noch grösserem Maasse 
der Fall sein wenn der auf die Rohre lastende Druck der Ver-
kehrslast ein 1 grosRer und di Unterlrettung eine nachgieb~ge ist. 
Alle diese Uebelstände nimmt man bish r nur deshalb m den 
Kauf, weil die Anla"'ekosten nicht ganz so hoch sind. 
Den beregten .l\Iissständen kann durchgreifend _nur dadurch 
abgeholfen werden, dass man sich zu einer einmaligen g~o~sen 
Ausgabe entschliesst, die sich schliesslich aber als wirthschaftl~che 
Rechnung herausstellt; man muss unter der Strassenfl.äche emen 
grossen unterirdischen Kanal bauen, der alle Leitungen, Rohre 
und Abzüge wenigstens bis zu einem gewissen Umfange auf-
nehmen ka~n. So lange dies nicht geschieht, k.ann 
man auf ein gutes und dauernd gut bleibendes reines 
und verkehrsfreies Pflaster nicht rechnen! 
Wären die Angaben zugänglich, so könnte mau zweifellos 
nachweisen, dass die Stadt New-York für die Unterhaltung der 
Strassen schon weit mehr ausgegeben hat, als der Bau eines 
solchen unterirdi eben Kanalzuges zur Aufnahme aller Leitungen 
pp. gekostet haben '':ürde.. . . . . 
.Man kann natürlich mcht dieJemgen tadeln, welche die erste 
Anlage gemacht haben ; sie konn~en von der Entwfokelung und 
den Bedürfnissen der Zukunft kerne Almung haben. Der Gegen-
wart ist aber der Vorwurf zu machen, dass sie das Uebel immer 
nur schlimmer und die Verhältnisse immer unerträglicher werden 
lässt. Das Problem muss endlich doch einmal gelöst werden und 
die Zeit liegt vielleicht nicht mehr allzufern, wo diese Noth, 
wencligkeit unabweisbar ist. 
Frankfurt a. M. . ...... dt. 
Da die Strasse in Rii.cksicht auf den starken Fu~irwerksyer­
kehr nicht gesperrt werden konnte, so ist zur \ ermeidung emer 
Interimsbrücke die neue Brücke oberhalb der alten gebaut 
und schneidet den Fluss unter einem Winkel von 83°. . 
Zur Fundamentirung wurden Senkbrunnen gewählt, da .. die 
Vornahme von Rammarbeiten wegen der Nähe der alten Brucke 
bedenklich erschien. . . 
Jeder Landpfeiler mit Flügel erhielt 6 und der Mittelpfeiler 
3 Brunnen. - Dieselben sind 1 tein stark von Brunnenfor~­
steinen in Cementmörtel ausgeführt und haben eine lichte Weite 
von 1,80 resp. 1,35 m erl1alten. . hle 
Da die Basis der Fnndamente b1. zu 1 m unter Flussso 
angesetzt war, mussten die Brunnen bis auf diese Tiefe versenkt 
werden. . . 
Der Baugrund besteht aus feinem Ries, der bis zu emer 
Tiefe von 410 m erbohrt ist. n Das Versenken der Brunnen ging anfangs sehr gut von statte • 
später wegen des bedeutenden Druckes des umgebenden nassen 
Erdrei'chs, war es nur bei AufweJ?-dung g!'össter A;nstrengung 
möglich, dieselben auf die vorgeschne?ene Tiefe zu brm.~en. Aus 
diesem Grunde wurde beschlossen, .bei der Fundamentuung des 
nördlichen Landpfeilers von der obigen _Methode abzugehen und 
in Kasten aus Wellblechtafeln hergenchtete Fundamente aus-
zuführen. . . .. 1 35 · Die einzelnen Tafeln hatten eme Lange von , m, e~ne 
Breite von 40 resp. 50 cm und eine Stärke vom ~1 /11 .• mm i es smd 
mit 15,4 qm ( = 11,5 lfd. m) dieser Tafe~ alle d10 uberhaupt e~­
forderlich gewesenen 6 Kasten nach emand~r hergestellt. Die 
Führung der Bleche wurde durch aufges~hhtzte alte Gasr?hre 
bewirkt, in welche die Endwelle, welcher eme Lasche den Länge 
nach anfgeuiethet war, eingeschoben .wur~e. . . . . . 
Nachdem der KaRten, welchem mit Leichtigkeit eme beliebige 
Form gegeben werden kann aufgestellt war, wurden die B~ec~e 
mit den führenden Gasrohren durch Hammerschläge soweit m 
den Boden getrieben, bis dieselben genügend Halt hatten, dann 
• 
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mit Bohlen überdeckt und durch eine Handramme vollends ein-
getrieben. 
War der Kasten bis zum Boden der Baugruben gebracht, so 
begann das Ausheben des Erdreiches aus demselben, wobei gleich-
zeitig ein passender Holzrahmen mit hinunter geschlagen wurde, 
um dem von aussen wirkenden Bodendrucke zu begegnen. 
Gegen den seitlichen Wasserandrang erwiesen sich die Kasten 
als vollständig dicht. 
Nachdem die vorgeschriebene Fundamentsohle erreicht war, 
wurden die Fundamente selbst aus grossen Bruchsteinen in 
Cementmörtel 1 m hoch in den Kasten aufgemauert, die Wellen 
zum bessern Anschluss an die Kopfseite des nächsten Kasten 
mit feinem Beton ausgefüllt, dann die zu dem Zwecke vorher 
durchlochten Bleche aufgezogen und der nächste Kasten her-
gestellt, wobei die eine Kopfwand stehen blieb uud nur die Eck-
rohre aufgezogen und herumgedreht zu werden brauchten. In 
dieser Weise eind die meisten Bleche 5 ja 6 mal wieder ver-
wendet worden. 
Zum Vergleich der Kosten der beiden bei der Brücke ange-
wendeten Verfahren theilte Rednex noch mit, class die Fundamente 
aus den 1 m hohen, mit Beton gefüllten und durch Steinplatten 
verbundenen Senkbrunnen per kbm 67,60 Mark, die aus Bruch-
steinen in I'' ellblechkasten hergestellten Fundamente dagegen 
n,nr 48,40 Mark und bei Verzicht auf Wiederverwendung der 
ernzelnen Kasten annähernd so viel wie die Senkbrunnenfundamente 
gekostet hätten. Redner glaubte nach den von ihm gemachten 
~_rfa_~ru~gen die Fundamentirungsmethode in Wellblech ka ten 
fur ahnliche Fälle nnr empfehlen zu können. 
Ausgestellt waren die Werkzeichnungen zu der besp1·ochenen 
Schun~er-Brücke, sowie zahlreiche der Bibliothek der Herzog!. 
'J'.~<'.hmschen Hochschule entnommene Photographien von Fran-
zos1schen Bauwerken. 
Bücherschau. 
Die Akropolis von Athen. Nach den Berichten der .Alten und 
den neusten Forschungen von AdolfBötticher. (Mit Hl2 Text-i~uren und 36 Tafeln; Berlin, Verl. von J ulius Springer Preis. 20 M.) 
Athen; 1686 Gravier d'Otieres 1749 Dalton, 1750 tuar~ bezw · R~ve~ u. s. w. !nni 1822, endgilltig 1833räumendie ~ürken die Burg. i 
P1ttak1s legt em provisorisches .Museum an, Ross ~rrd onservatoi ' 
K 1 ~ n z e veranlasst Aus~rabungen die 1834 begmnen und schon 
1835 gute Erfolge anfwe1sen. 1846 'nimmt Knowles den Par~J1enod 
auf, 1862 för<l.ert Strack das Dionyso. theater zu Tage ~ahi·~l 
Tuckermann das Odeion des Herodes Atticus restaunrt i 1 1 
erschien A. Mich a e 1 i s Der Parthenon" 1 74 Wachsmuth „Athen 
im Alterthum". ' .. 
. Nach dieser geschichtlichen ebersicht geht Böttic~er auf/i~ 
ernzelnen Bauten näher· ein und behandelt anter ge~1s enha. ~ 
Benutzung und Angabe der besten Werke, nebst Beigabe za -
reicher Tafeln und eigener Wahrnehmungen gesondert 
die Akropolis von der ältestenZe.it bis zum 
Ende von Kimons Herrschaft, 
die Akropolis zur Zeit des Perikle ' .. 
die Akropolis vom IV. Jahrhundert b~s lll 
die Zeit der römi chen Herrschaft. 
Der erste Ilauptabscbnitt beginnt mit einer Schilderung dder 
Bodenverhältnisse und Lage der Einzelbauten, wobei beson ers 
Böttiche1·s tuid Kauperts Angaben owie Untersuchungen V?~ 
Curtius in Betracht kommen. De~ Plan von J. A. Kaupert is 
beigefügt. Den Mittheilungen tlber den alten AtheDatem{V1 •.hde~ 
Giebelfund (aus Poros), über die Yotivsä.ulen , welche . ei g: 1 
schenke trugen, folgen die Beschreibungen und Ab:.1ldunf ~ 
interessanter Gewandstatuen, Bronzeköpfe u. s. w. An Rie 11ss6 
suchungen über den Cnterbau des Parthenon, den °85. 
auffand, und den 18fi J Ziller nochmals untersuchte, scbbessen 
sich Bemerkun~en über die Curvatu1· der Horizontalen a~ 
Parthenon an, in denen ~egen Durm diese .urvn.tur, welche auc _ 
Bohns Messungen besfätigen, als ur prünglich vorhanden ange 
nommen wird. . 
Bei der ausserordentlichen .Pülle des .Materials, das in dei~. 
vortrefflichen Buche gegeben wird, behalten wir un~ vor,„~~. 
einige de1· Bötticher'scheo Untersuchungen gelegentlich n\ ~ 
einzugehen. Der Verfasser, der sich durch sein Buch U. er 
Olympia (Berlin, Springer 1 6, zweite Auflage) in den Fa~hkr~I~=~ 
bestens emgeführt hat, verdient für diese neue te ..Axbeit tvie 0 • Dank. Manche der Fachgenossen werden durch ihn e~:s .~drt­
stehen lernen, was Andere, wie K. Bötticher. Bohn, Dorpfe ' 
Durm u . .A. geleistet haben. 
P ersonal-Nachrichten. 
ie Akropolis von Athen, die gerade gegenwärtig das 
Interesse aller Gebildeten wieder in hohem Maasse in Anspruch 
n~hmen ~arf, hat in Adolf Bötticher einen fleissigen und ge-
WlSsenhaften Verehrer gefunden, der Alles über dieselbe vor-
hand.~ne Material mit Unparteilichkeit und gros~er Sachkenntniss 
g~pruft b~t. Dass eigene Anschauu?g und ~1gene 1Iessu~~en 
wahrend emes längeren Aufenthaltes lD Athen im Jahre 1876 ihn 
besonders befähigt haben, die über die Akrol1olis vorhandenen Deutsches Reich. G 
Schriftstellen, Aufnahmen und Reisewerke zu sichten und ihre ge- U a r n i so n - Bau ver w a 1 tun g. Versetzt ind: Pie Per' ar-
schicbtlich wie wissenschaftlich interessanten Ergebnisse zn einem nison-Bauinspector in Potsdam nach Frankfurt a. i\l. · :U i el'' g~diegenen Ganzen zu vereinigen, unterliegt keinem Zweifel. Nach Garnison-Bauinspector in Frankfurt a. d., nach Potsdam i e n i 
emer kurzen Skizzirnng der ältesten Burganlage bemerkt de1· tenich, Garnisou-Bauinspector in Altona I, nach Insterburg, u~c 
Verfasser, wie die Akropolis als Residenz der Peisistratiden eine Zach a r i a s, Gnrnison-Bauin pector in Insterburg, nach Rend.ibui g. 
grössere Bedeutung gewonnen, zu welcher Zeit anch der vor Preussen. , 
zwei Jahren entdeckte Tempel der Athene entstanden sein De Kö~ig:o Majestät habl'n Allergnä<lig:ot geruht. „u~m1 . ~e~ mag. Nach dem zweiten Persereinfall 480/•.179. der zur Zerstörung he1men Reg1erungsrath Z ei d l er in Ca sel uud dem .Kuni~ ic, e 
der Burg führte, erhoben sieb unter Kimon die • ü d- und 0 s t- Regierungs-Baumeister Arm in W egn er in Tberap1a bei l?0 n: 
mau er, das Fundament des Partbenon und das neue Bmgthor; stantinopel die Annahme und Anlegung des den elben vo~ ernet 
ferner die Athene Promachos des Pheidias. Unter Perikles Königlichen Hoheit dem Gros herzog von Hes en verhel.1eneu 
bauten Iktenos und Kallikrates den Partlienon, Maesikles die Ritterkreuzes T. Klasse des Groiisherzoglich he · ischen Verdi0?8t-
Propyläen. Das 0 de i o n ist um 44-1 vollendet, es wurde anno SG ordens Philip1J des fro smfühigen, beziehungsweise von S,erner 
durch Sull11. niedergebrannt und unter Ariobarzanes II. wiederher- Maje tii.t llem nltan ,·crliebenen ~fecljidie-Orden III. Klas5e zu 
gestellt. Der Zeit der peloponnesischen Kriege entsta~t das Erech- gestatten. 
theion, das 406 durch Feuer beschädigt, 395 restaunrt wurde. Der Ernannt 1:1ind: <lel' Königliche Regiernngs-Baumeiste.r Dan-. 
Theaterbau am Südostfuss der Burg ist 330 vollendet. Eumenes II. zig er in ordhausen zum Ei enbahn-Bau- und Betriebinnspect.o~ . 
baute die Eumenische Halle, Antiochus IV. brachte das Gorgonen- unter Verleihung der telle eine stiimligen !Hilfsarbeiters ~e~ 
haupt als Apotropeion über dem Theater an. Die Römer be- dem l{ijniglichen Ei. anbahn -Be riebs-Amte daselbst und. ~) 
wiesen eine gewisse Ehrfurcht gegen die Burg; Vipsanius Agrippa Königliche Regierungs- Baumeister (für llas .Maschinenba~tVc ._ 
trug viel zur Verschönerung der Stadt bei. Die Athener selbst Wi.ll1elmi in Mün ter zum Eisenbahn-Bauinspecto~· untei,„ ~1 
führten die Runcltempel des .Augustus und dei· Roma auf; zur leibung der Stelle eines ständigen Hülfsarbeiters bet dem Komg-
Zeit des Hadrian baute Herodes Atticus das Odeion für die liehen Eisenbahn-Betl'iebs-Amte (Münster-Emden) da elG~ · \ d , n 
Regilla (161). Im fünften J abrhundert wird der Parthenon in Versetzt sind: der Regierungs- und Baurath v. e ~ r · 
· K" · r h E1sen-
eine christliche Kirche umgewandelt, das .Asklepiadeion abgerissen; bisher in Stettin, als Director (anftrw.) an daM 0~1.g ic. e ector 
auch das Erechtheion wird in ähnlicher Weise umgebaut. Im bahn-Betrieb -Amt in Wesel, der Eisen~ah~ - asc .menms; die 
J abre 1205 wurde die Akropolis von den Franken besetzt, denen Ku p pi „ c h, bisher in Bl'eslau, als ~btgbed. (an~trw) \ 1 _ Bötti.cher die Valerianische Mauer und das Beule'sche Thor zu- Königliche Eisenbahndirection in Altona, s.owie ~he Eisr.n a 1}s 
schreiben will. Den Franken folgten die Catalanen um·ühmlichen Bau- und Betriebsinspectoren Blani;k 1 b1 ·h~r m Be}/~ '·ebs-
Andenkens deren Herrschaft 1387 Nerio I. ein Ende bereitete. ständiger Hülf: arbeiter an <l.at-i l' ümghche Etsen~ahn-. e D rt-
Nun wird ' Manches geändert und umgebaut. Unter Nerio II. Amt (Berlin- 'tettin) in Stettin, und S h wart z, _bisher. 1l1 ba~ll1-
kommt Ciriaco de Pizzicoli von Ankona nach Athen (14:-17) und nmncl, al ständiger IIülfäarbeitur an. da K_ünighrhe Ei;:;en 
verfasst eine Besclll'eibung, welche von San Gallo kopirt ~mde Betriebs-Amt (Stadt- und Ringhahn) m Berlm .. d t. uie 
und sich 8 eit 1881 in der Hamiltonsammlung zu Berlin befindet. Zu Königlichen Regiernngs-Baumeistern :Hn ernjfn ;·enth 
Der Partlienon wird 1460 in eine .Moschee umgebaut; 1G56 _be- Königlichen Regierungs-Bauführer Georg '. t an d \ a~~. ~Karl 
schädigt eine Explosion die PropyHi.en; 1G87 am 26. October fliegt und Hugo Raab e au:; Oppeln (log~n1enrbau ac 1. ' 
der Parthencm in die Luft. . . . . Worms a~s Liebstnßt 0.-Pr. (Tlochbaufach): 1 . 1 s hlit-Die neuere I 1teratnr der AkroiJolis begrnnt mit erner Beschre1- Der E1senhal111d1rector Klo o s s, ~a. ch.mentec misc t~~cl der 
bung des Jesnite~paters Ba b j n (1672); 1674 zeichnet Carrey Gieb~l glie~ der. l"öuiglichen Ei en?a.hnd~re?tioi: m Bres1~b~~ . 
uncl l\fetopen (vel'üff. J6D7) ; Spon und Wheler zeichnen 1675 m Kre1s-BaumRpector Ster zol rn Gle1witz srnd gesto . 
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Die Inventarlsirnng der Kunstdenkmäler ßay~rns~ 
l\Iit 4 Abbildungen. 
(Schluss.) 
uffa.Ilend spät tritt die Renaissance in dem Bezirke auf. heitliche Ausstattung aus der zweiten . Hälfte -des XVII. Jahr-
Schon 1512 waren in Augsburg 1519 in Freising die hunder-tes. Der Hochaltar ist ausgezeichnet durch schönen und 
ersten Renaissancebauten entstanden, in den letzten De- wirkungsvollen architektonischen Aufbau und gute ~gürliche 
cennien des XVI. Jahrhunderts begann Herzog.Wilhelm V. seine Ausstattung (Abb. 3). Er ist das bedeutendsoo unter einer An-
grosse_n Bauunternehmungen, die Jesuitenkirche (S. Michael) 1580 zahl verwandter Werke von welchen der Hochaltar zu Wolfrats-
und d10 Masburg 1579-97 und das alte Schloss zu Schleissheim hausen um 1632 der zu Steingau, vom Meister des Möschenfelder, 
und zwischen 1600 ' ' und die drei Altäre 
und 1616 entstand ' zu Gelting bei Wolf-
unter Maximilian I. ratshausen (der 
die Residenz zu Evangelienaltar 
München. Aber erst von 1668) Erwäh-
um 1630 folgt der nung verdienen. 
Süden des Bezirkes Die letzteren sind 
der neuen Kunst- durch die unver-
richtung. Das sehrt erhaltene 
Schloss zu Euras- Originalfassung be-
burg ist ein Werk sonders werthvoll. 
Georg Albrechts, Werke des frü-
des Bruders des hen XVIII. Jahr-
Ohui·fürsten Maxi- hundertes sind die 
milian I. Ein ein- Umhauten von 
facher Bau am Thalkirchen und 
Steilrande des Forstenried; ferner 
Evisachthales. Rei- die kleine Kirche 
chere Ausstattung zu Kreuzpullach, 
zeigt nur die bei etwas unbehol-
Schlosskapelle und fener Detailbildung 
der Saal, letzterer von überaus reiz-
mit guten Decken- voller Gesammt-
gemälden bibli- wirkung. 
sehen und allego- In diese Zeit 
rischen Inhaltes fallen die Anfänge 
zwischen präch- der grossen Bau-
tigen Ornament- unternehmungen 
füllungen in Braun der bayerischen . 
und Gold. Sehr Ohm·fürsten zu 
stattliche Oefen. ymphenburg und 
Eurasburg ist um Schleissheim. In 
1628 erbaut. Fast dem ausgedehnten 
gleichzeitig (1680) Schlosse zu Nym-
ist die Augustiner- phenburg ist nur 
Kirche in dem be- der grosse Saal im 
nachbarten Beu r- Mittelbau von eini-
berg erbaut.Ein ein- ger Bedeutung; er 
schiffiges Gebäude ist erst nach der 
mit Seitenkapellen Mitte des Jahrhun-
zwischen den ein- dertes (1757) von 
gezogenen Strebe- J. B. Zimmermann 
pfeilern. Inter- in Decoration und 
essante Choranlage Malerei vollendet. 
mit zweigeschossi- Die Stuckdecora-
gen Seitenschiffen. tionen, besonders 
(Abb.2 i.vor.Nr.)Die die Sopraporten 
in ihrer Einfachheit und die Umrah-
ansserordentlich mungen der Wand-
schöne Sacristei gemälde gehören zu 
hat noch das go- den besseren Ar-
thische Gewölbe- beiten der Schule, 
system, aber die die Gemälde er-
Zierformen der Re- freuen durch ge- · 
naissance. Auch das wandte Zeichnung 
gesammte Mobiliar .Abbildung 3. Kirche zu Möschenfeld. Hochaltar. und blühendes Oo-
ist aus der Zeit lorit. Weit bedeu-
~er E~b~uung; den Verhältnissen des Raume glücklich angepasst, tender ind die Innenräume der Amalienburg 1734 von Convil~es 1~ kr~f~iger, derber Formbehandlung, trägt es wesentlich zu dem erbaut. Es ist überaus schwer, diesem raf:finir~en Erzeugmss 
emLeitlichen Gesammteind.ruck bei. bizarrster Künstlerlaune gerecht zu werden. Es ist als ob der 
Etwas nach der Mitte des Jahrhundertes tritt in der Jesuiten- Künstler den alten Spruch in der Beschränkung zeigt sich erst der 
kirche zu Müschenfeld bei Zorneding eine auf derbere Detail- Meister" hätte in sein Ge~~ntheil verkehr~n und zeige~ '.'1'01~:J 
behandlung abzielende Richtung ein. Die Kirche ist bemerkens- dass erst auf dem gefährlichen Grenzgebiete von Freiheit 
werth durch ihre zwar in der Farbe etwas entstellte, doch ein- Willkfu· der Beweis sicherer Meisterschaft sich erbringen lasse. 
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So ist stilisirtes und rein naturalistisches Ornament in unmittel-
barem Zusammenhange und in Verbindung mit Figuren, Thieren 
und Emblemen gebraucht, so gehen in dem gro sen Spiegel aale 
die Umrahmungen beim Beginn der Bögen von einer Füllung 
auf die beiden zunächststehenden über, um sich etwa in halber 
Höhe des Bogens wieder der ersteren zuzuwenden. Das Orna-
ment ist hier in Holz ausgeführt, von höchster Eleganz, silbern 
auf gelbem oder blauem Grund. Aber es fehlt die rechte Unter-
ordnung des Einzelnen unter grosse Hauptlinien und Massen. 
Das Ganze muthet uns fremd an. Freilich ist es auch nicht ge-
macht, um im Lichte des Tages von neugierigen Touristen be-
sehen zu werden. Man musste es sehen im Lichte zahlloser 
Wachskerzen, belebt von der vornehm-prächtigen Hof-Gesellschaft 
des vorigen Jahrhundertes, um ganz zu empfinden, was der 
Künstler gewollt, wie weit er sein Ziel er'reicht hat. 
Das SchleisRheimer Schloss ist grösser gedacht als Nymphen-
burg und bietet im Ganzen wie im Einzelnen manches Schöne. 
Unter den zahlreichen grossen Kirchenbauten des XVIII. 
Jahrhunderts steht zeitlich, wie ihrer küLstlerischen Bedeutung 
n~ch in erster Linie die Oisterzienser Klosterkirche, jetzt Hof-
kirche zu Fürstenfeld, erbaut von ViF1cardi zwischen den Jahren 
1716-1732, ein ungewöhnlich bedeutendes Werk. Schon ihre 
~bmessungen gehen über das gewöhnliche Maass hinaus, sie ist 
im In.neren 81 m lang, 29 m breit und 271/2 m hoch, das Schiff 
ha~ erne lichte Weite von 18 m, zu seinen beiden Seiten sind 
ZW1schen den eingezogenen Strebepfeilern Seitenkapellen ange-
ordnet, drei zu ,jeder Seite. Ein westliches Joch enthält eine 
V: orhalle und zwei übereinander stehende Emporen. Die Pfeiler· 
srnd ~it korinthischen Halbsiinlen besetzt, über dem Gesimse 
folgt eme hohe Attika, dann das reich decori.J:te Gewölbe. Der 
~hor ist etwas enger als das Schiff, ohne Seitenkapellen, das 
S~stem . der Architektur aber das Gleiche wie im Langhause. Di~ Wirkung dieses Innenraumes ist äusserst imposant, die 
Gliederung klar und wohlbemessen die Decoration von Amiconi 
und den Brüdern Asam reich und glitnzend. 
. Es folgen die Kirchen zu Dietramszell 1729-45 eine Weiter-b~ldung der i~ Beuerberg gegebenen Motive, in reicherer Aus-
bildung. deconrt von J. B. Zimmermann und F. X. Schmädl; 
F. W. von Erdmannsdorff. 
~ :~i dem 'rode Friedrichs des Zweiten war die Zahl tüchtiger 
d au ~nstler in Berlin keine beson~ers g!·osse. G. C. l! n g ~r und 
er Jungere Baumann hatten die meisten Bauten m Handen, 
obwohl man ilmen, bei aller t,echnischen Gediegenheit, beRondere 
Talente nicht zusprechen kann. Hervorragend durch seine hohe 
Begabung war nur Carl von Gon tard, der sich durch die 
Schöpfung der Gensdarmenthürme und der Königskolonnaden ein 
wahres und dauerndes Verdienst um die Erscheinung der Haupt-
stadt er.~orben hat. Dies.er Architekt, nach welchem seit einigen 
Tagen eme Strasse Berlins den Namen Gontard-Stra se führt 
'Yäre sehr wohl be~ähigt .gewesen, diejenigen Zimmer des könig-
lich".n Schlosses, die x'nedrich Wilhelm II. bei Antritt seiner ~~g~.rung be"".o~:en wollte, in fürstlichem Geschmacke elbst-
~ an ig emzunc en.. Man muss daher fragen wesshalb der 
.iunge Monarch unmittelbar nach der 'rJ b 't · · 
Blick nach auswärts richtete, um zunäch:~n Fe~. eigu!lgh s~n_e1n 
·helm E d d f"f' d I1edr1c n l -
. von r manns or , en Freund und Baumeisler des 
Herzogs Franz vo.~ .Anhalt-Dessatt, nach Berlin zu rufen~ 
Obwohl franzosisches Wesen und französische Tracht h 
unbestritten die Berliner Hofgesellschaft beherrschten bere~~e~ 
sie~ in den Künsten auf ~rund der Erforschung des Alterthums 
beem:ß.usst durch grossartige Ausgrabungen, eine Wandelung vor' 
die zu den Fonnen der klassischen Periode zurückführen musste' 
Einer der ersten, die in der Baukunst von den Schnörkeleien de~ 
Rococo sich abwandten, war Er dm annsdorff, der 1769 bis 1773 
das Schloss zu Wörlitz erbaute. Der Stil dieses Fürstensitzes 
br.ach mit .der Ueberlieferung voll~tändig; er spiegelte den Eifer 
wieder, mit welchem der Baumeister nach anregenden Reisen 
durch Italien und England auf Vitru v und Palladio sich geworfen 
hatte. Das Schloss zu Wörlitz, das durch seine Kunstschät:i:e, 
seine Parkanlagen und seine Denkmäler alsbald einen An-
ziehungspunkt für alle vornehmen Reisenden bildete, galt schon 
unter König Friedrich so viel, dass es überall als eine Muster-
anlage gepriesen wurde. Was Wunder, wenn der neue König 
sich nach dort wandte, zumal ihm Erdmannsdorff .r.ersönlicb, wie 
auch durch seine Werke bekannt war? Er hatte ihn schau 1767 
kennen gelernt, da Jener als Begleiter des Fürsten Franz von 
Anhalt zu dessfln Vermählung mit einer Verwandten des Königs, 
der Prinzessin Louise von Brandenburg-Schwedt, in Charlotten-
burg weilte. (Mit Erdma'nnsdorff fast gleichzeitig kam auch 
Schäftlarn erbaut 1731 nach den Plänen yon 'onvillies und 
Gunezrainer, frei und sicher componirt, mit zierlicher Decoratio~, 
weiss und gold; Berg am Laim, vor 1752, ein Centralbau mit 
verlängertem Chor (Abb. 4, S. 504), vielleicht das be te Werk der 
Schule, endlich die Umgestaltung der Klosterkirche zu Ande?hs 
1754 reich und malerisch mit höchstem decorativem Geschick 
ausgeführt. 
Ueber diesen Werken steht eine zweite, etwas jüngere Gruppe: 
i.e umfasst die Kirchen zu Inning, Delling. S. Leonhard bei 
Dietramszell, Centralbauten mit etwas verlängertem Chor, dann 
Starnb,erg, Perchting und Bopenhausen. ie sind um 177f> ent-
standen, an ihrer Ausschmückung ind Mathäns Günther, 
J. hr. Wink u. A. betheiligt. An künstlerischem ·werth stehen 
sie den Werken der vorangegangenen Generation nicht ganz 
gleich, immerhin zeichen sie noch ein tüchtiges Können. Dann 
aber gebt es ganz abwärts. Die späteren Theile yon T~·mphen­
burg leiten zum trockenen ()la sicismus de beginnenden XIX. 
Jahrhunderts hinüber. 
Die Entwickelung der bildenden Kunst in der Umgebung 
Münchens ist ein wichtiges Blatt der Kunstgeschichte unserer 
Hauptstadt, mit der sie durchgehend auf da Innigste verbun~en. 
Hieraus erklii.rt sich, dass die Reste älterer Kunst in dem Bezrrk,e 
äusser t spärlich sind und erst mit der zweiten Hälfte des. X\ · 
Jahrhunderts durch die Ausstattung der Münchener Frauenkirche 
eine stetige Kunstentwickelung beginnt. . 
Der Kun. tzweig, der die reichste und bedeutendste Au bildung 
erfuhr war die Holzpin tik, die auch während der folgende~ Jahr-
hunderte eine beachten werthe Thätigkeit entfaltete und im G~­
birge ogar bi. zur Gegenwa1't als volk thümlicher Ku~ tzweig 
fortblüht. Nicht weniger als gegen 300 plastische Arbeiten aus 
dem Schluss des XV. und dem Beginne des XVI. Jahrhund~rts 
lassen sich in den beiden Mi.inchenel· Bezirksämtern nachweisen 
und zwar von den einfachsten, Yolk thümlichen bis zu Werke~, 
die den besten Leistungen deutscher Pla tik dieser Zeit an die 
Seite gestellt werden mü sen. Eine Reihe vorzüglicher Werke 
der Holzplastik entsteht in der ersten Hälfte des XVI. Jahr-
hunderts, wo zwar kein neuer , til, wohl aber freiere Hand-
habung der~orm als ein Fortschritt zu b zeichnen i t. 
der Gärtner Eiserbeck aus Wörlitz nach Pot dam, der. eiueu 
Theil des Parkes >On Sans ouci al bald im engli„chen til um-
arbeitete.) 
Erdmannsdorff zog. das gelit au· allen einen päteren Aeu~serungen heryor, im Jahre 17 6 durchaus nicht 15erne nac~l 
B.erlm, da er erst wenig Jahre mit einer Frau verheirath~~ wai, 
d1? er wahrhaft vergötterte. Nnr die Hoffnung, hier l?rossere, 
emem Können entsprechende Aufgaben zu finden, mag ih1: dem 
angenehmeren I~eben am Hofe zu De sau entri8,;eu haben .. Gemig 
er kam, und das Er. te, was ihm übertragen wurde, war die Um-
wandlung des terbezimmers Priedrich. d s Zweiten im Schlosse 
zu Sanssouci. Zu Beginn des Jahres 17 i entfernte man d~s 
vergoldete Gitterwerk der Wände, die Deckenverzi rungen, ~ie 
Seladontapete, die vergoldete Metallbrll tung uncl die ganze Ein-
richtung. 
. Sta~t dessen wurden an den Eingang des Alko~·ens .zwei 
korrntlu ehe Säulen aus röthlichem tuckmnrmor nut weis~en 
Kapitellen und Füs en g setzt. Der früher in W örlit~ . thäti~e 
Perspektivmaler Johann Fi eher verzierte die "'a.ndpfeile~· mi.t Fr~chtgehänge!l au~ G?ldgrund; er behandelte die I? cke fächei · 
artig umzog sie mit einem Thierkreis und brachte 111 den .. E~ken 
allegorische Ge talten an. Man ~ieht ehern hieran den vo!lig:en 
Umscbwung der Auffä sung, der in die neue Aussta~tung hinein-
getragen wurde. imse und '.l'hürfelder wurden mit erhab.?ner 
Stuckarbeit bekleidet Wände und Mobel Betten und Vorhange 
aus hellgrüne.m . eid~n toff gewählt; tÜble und 'J.'.!sche wn:rei~ 
a_us Ma~agon; mit reichen vergoldeten Bronzebe;chlngen. ~fäch 
tige Spiegel rn. neuen .Goldrahmen, prächtige h.ronl~uchte.~ 1J't~ Bergkry tall, ein Kamm von rothgrünem Mara1or vet vollstai g 
ten. ~e Gesammterscheinung des Zimmers. icht min~er charak-
tenstisc}1 waren die Bilder die nun an d n ·wäuden ihren Platz 
fanden: eine kleine Zeich~ung tanz nde Amoretten darstellend, 
dann zwei Federzeichnungen von cl nen die eine als Th ro;s 
Grab mit dem oncordientem''(lel bezeichnet wurde, ·wii~rend . 1~ 
andere mehrere Tempel zn irgenti zeigte Hierin , pncht f1c 
ganz ~es Künstler Neigung für Ansichten alter Lnnd cl~.a.gn a~1s, die auch in seinen eigenen Zimmern im chlosse zu V!01 t~t~· 
die heute noch seinen amen tragen, den IIau1ltschmuck bild~ · 
U b d. · G ttin ewen 
. e er ie~:ie ganze Arbeit . chrieb er an . eine . a irk u>i 
enß'liscben Brief, der mnnche zum erstii.ndms s~wes. W ohne 
beizutragen vermag. „Tch gestehe·· . agte er, ,,Jass ich nicht 
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. Häufig? Anwendung fand in <lies r Gegend die V:andmalerei: 
Die Reste m Keferlohe gehören dem XII. Jahrhundert an. Von 
den Arbeiten auf diesem Feld um 15 geben die in Linden das 
vollständigste Bild, während die des Thomas Zechetmaier in 
:\lülbe1.'tshofe11, von l!'iOO als interessante pätlinge die er Kunst 
erscheinen. 
. Die Gla~malerei, deren bedeutende l.'"ebung in )ffmchen schon 
ehe Frauenkirche belegt, bat in Münchens Umgebung eine Reibe 
~1ervorragender Werke hinterlassen. wie die prächtigen Glasfenster 
lll Blutenburg und Ganting, welch' letztere zugleich einen interes-
santen Einblick der GlasUJ.alerei während GO .Jahren ge tatten. 
Die Geschichte cler rnünchener ::\Ia.lerschule um 1500 i t ein 
l?ider noch so gut wie ga.r nicht bearbeitete J!'eld kunstgescbicht-
hcher Forschung. Die Kirchen der C'mgebung bieten eine Reihe 
der werthvollsten Denkmale dieser chule, ja in den grossa.rtigen 
Altären von Blutenburg (um 14Hl) geradezu ein Hauptwerk der 
bayerisch n M11.lerei. 
Ein weHentlicher Umschwung in den kün tierischen Bestre-
bungen Münchens tritt mit dem Bau der Micha.elskirche ein, 
derselbe findet in der Umgegend etwa. seit 1632 seinen Wieder-
hall. Die leitende Absicht ist jetzt die kräftige, glänzende Wir-
kung des Ga.n.zen. Während es bisher die einzelne Figur war, 
welche da.s Ganze bestimmte, so muss sich diese jetzt der Ge-
sammtwirkung unterordnen. In einem gewissen Gege~satze hie-
zu steht die reiche Kun~tt.hätigkeit vom Ende des vorigen Jahr· 
hunderts, die mit flotter Beherrschung der Technik vor allem 
glänzende und elegante Ges11.mmtwirkung sucht. da.bei oft ausserst 
anmnthig und grnziös in den decorativen Details ist: Da.s re~che 
Bild des Münchener Rococo entbehrt der wesentlichsten Zuge, 
wenn nicht die Umgebung Münchens mit in Betracht gezogen 
wird. 
Bei dieser Bedeutung der Kunstdenkmale des be11.rbeiteten 
Gebietes, die auch in der peciallitteratur nur höchst selten 
richtig gewürdigt, meist aber gar nicht erwähnt sind, erfüllt die 
Inventa.risirung eine Ehrenpflicht gegenüber dem bayerischen 
Volke, dessen bedeutende Leistungen auf dem Gebiete der Kunst 
bisher die ihnen gebührende Würdigung noch nicht gefunden 
haben. 
München, im °}[oyember 1887. 
Gustav von Bezold. 
Die projectirte Anlage von Sammelweihern im Flussgebiet der Steinlach. 
An tler b i Tübingen in den ~eck11.r mündenden teinlach ist 
der intere sante Versu h gemacht worden, die Regulirung des 
Was erabftns es durch Anlage von ammelweihern zu projectiren, 
um a.uf diese 'Veise an einem Versnchsobject erme sen zu können, 
ob und in welcher Art eine derartige in Frankreich und Eng-
land empfohlene orrectionsmetl1ode für die Regulirung der 
Flilsse in Württemberg anzuwenden sei. 
ßei der Projec.tirung einer solchen Anlage ging man von der 
Erwägung aus, dass man die im Laufe der Jahre allmählig ein-
gety tene nachtheilige Veränderung der '\Va serabfuhr im Allge-
mernen als Tha.tsache betra.cht.eu müsse, welche in dem Zurück-
drängen des ·wa!des und der Beseitigung der !-Ioo·- und Laub-
decken desselben, ferner iu der Umwandlung vieler '\Viesen in 
Ackerflächen und den vielfachen Anlagen zur ra. cheren Ab-
führung der .i: iederschläge auf den cultivirten Flächen be-
grlinclet sei. 
einig 11 tolz da.ran denke, c!Ms es meiner \Villkür überlassen 
is~~ g~nz nach eigener Plrnnta.s~e die\\'" (llmuug je_nes bewunderungs-
wnrdigen 11.lten IIelden umzuandern. . . . . Hier entwarf er die 
meisten Pläne zu seinen ruhmvollen kl'ie~eri. eben Thaten, welche 
tlaH Wunder seines Zeitalters waren. Hier regierte er als König 
durch ;iich selbst fast ein halbes Jithrhundert lang. Hier lebte 
er als Philosoph nach seiner eigenen Art, als eigener Ge chichts-
schreiber und Biograph, als chriftsteller. der ewig gepriesen 
werden wird, er theilte seine Zeit mit unnachahmlicher Ordnung 
unter seine Geschäne und seine arbeit. same llfu' e, die er dnrch 
seinen Ge,chmack an :Musik und Poesie belebte. Da!'l sind die 
Betrachtungen, welche bei manchem eit nblick auf die, chwächen 
menschliRcher Gröst'e mir durch den inn faliren, indem ich in 
dieses ver.itorbenen Monarclrnn Zimm 1' arbeite. Ich weiss nicht. 
ob <'l' von meiner Umwandlung der elhen eben hr erb11.ut sein 
mör.hte." 
Friedrich Wilhelm II .. uer im chlos·e ZU ans·ouci den 
ommer zu verleben gedachte und durch ,iene Umwandl~ng einen 
'rheil der triiben Erinnerungen a.n das Ende des Oheims ver-
wischen wollte, er war .iedenfalls von der Arbeit Erdma.nnsdorffs 
erbaut; er hat. la.u t g nug sein W oh l~efallen darüber ausge-
sprochen, hat den Künstler noch üb~: em Jahr lang in Bel·lin 
gehalten, ihn s1Jäter reich belohnt und ha.t auch noch während 
dessen italienischer Reise im Jahre 1700 in schriftlicher Verbin-
dung mit ihm gestanden. In . einem Briefe Et·dm~!l~sdortfs. aus 
clem .Jahre 1787 heisst es : „Dm Re~Ten von. des Komgs Gef~_lg.e, 
die jetzt mit in Potsdam gewe en md, versichern! dass. der ~omg 
von meinem kleinen Werk in anssouc1 mit einem 
An t heil gesprochen, wogegen ich wirklich nicht gleich-
gült.ig bin." 
Es ist nicht unw11.hrscheinlich, da s der Künstler einige 
Aenderungen im Stadtschlosse zu Pottidam, die bald n~ch d m 
T?de des grossen Königs vorgenommen wurden ebenfalls ge-
leitet hat; doch wal'en sie nur geringfügiger Natur gtigenüber 
der Eimichtung der königlichen Wohnung im chlos e zu Berlin, 
wofür nahe an hunderttausend Thaler aufgewendet wurden. 
Frieclrich Wilhelm hatte als Prinz schon uie Gemächer im ersten 
Stockwerk 11.n der Lustgartenseite von der , chlossfreiheit ab bi 
.znm L~narschen Querfliig l inne gehabt. Al er nnch der chlo -
plntzselt hinüberzog, wurden jene Räume, welche Friedrich II. 
~.74H neu eingerichtet hatte, der Königin von chweden und der 
,Jtrng ·ten Sclnve,;ter de. König. , <ler Prinze, in Amalie zur Ver-
Gerade der letztere l..'mstand fällt am .Meisten ins Gewicht: 
„Die Dra.inirung der sumpfigen Grund tücke, Ableitung der Seen 
und Teiche, endlich die auf Abkürzung des Laufes, Einschränkung 
de Bettes und Beseitigung seitlicher Verwilderung abzielenden 
orrectionen der Bäche und Flüsse haben dahin zusammen-
gewirkt, dass das auf die Erdoberfläche fallende und theils offen. 
theils a.ls Quellen- und Grundwasser den Flüssen zuströmende 
\Vasser seinen Weg rascher als zuvor zurück legt, dass sich 
grössere Wassermassen plötzlich zusammen drängen, dass einer-
seits die Hochwasser a.n Intensität und Häufigkeit zunehmen uml 
dass andrerseits die kleinen Wasserstände an Höhe abnehmen 
und länger andauern"*). 
Ueber die Mittel, welche zur Abstellung diese: ~!iss täncle 
"') Denkschrift i\ber tlic Verminderung der Jiocbwasserverheerungen im Fluss-
gebiet tlc1· Steinlacb durch _\nlage von ammelweihern. Bearheitet von <lem kgl. 
wiirtl. )linisterium de~ !nnem, Abthcilm1g für Sn-assen- und Wasserbau. 
~~~~-==- -" ~ ====~-===--
fügung gehalten. Beide Fürstinnen waren kurz vo!· ihr~m könig-
lichen Bruder heimgegangen, und so stand denn Nichts im Wege. 
dass Friedrich Wilhelm II. seine frühere Wohnung am Lust-
garten wieder einnahm. Zu ihrer "Umgestaltung, wobei in jeder 
Beziehung freie Hand gelassen war, gebrauchte Erclnrnnnsdorff 
11ntlerthalb Jahre; denn er, der na~h mehrfachen Vorarbeiten. in 
itnssouci im Frül1ling des J a.hres 1787 schon in Berlin weilte. 
ricl1tet noch im Hochsommer des Jaln-es 1788 Briefe au seine 
Gemahlin, die ihn mit den Kindern nur einmal auf längere Zeit 
besnchte, sonst aber ihren Aufenthalt in Dessau behalten hatte. 
Augu~t Rode, der bekannte Uebersetzer des Vitruv, ~er 
mit Erdmannsdorff aufs engste befreundet war, berichtet nur von 
tiieben Räumen, die durch Jenen für den König eingerichtet 
wurden; es waren diPs: der gros e Sa11.l (über Portal IV am Lust-
&'a.rte!.1) ! der d.ahinterlielfo'end~ ~a.rolesaal, der Speises11:al, zwei 
Jranzos1sche Zimmer, clie Bibliothek und ein Eckcabmet. D11. 
aber dem Stilgepräge der Säle nach zu urtheilen. auch noch 
Räume östlich des gros en Saales Spuren der Thätigkeit Ercl-
mannsdorffs zeigen. auch die Zahl der Gemächer in diesem Flügel 
eine weit beträcht.lichere i.it. so müssen wir annehnrnn. dass nicht 
alle Zimme1; in geschlossener Folge umgewandelt wurden, dass 
vielmehr einzelne cler älteren ihr Ansehen behielten und einzelne 
wiecleru m durch andere Känstler ausgeföh rt wurden. Dafö r 
sprec~en a.uc.h zwei Umstä?de: einmal, dass die Räume ei~1e 
Einheit vermissen las en, die trotz späterer Zuth11te11 <loch 1m. 
Princip zu erkennen sein würde· dann, dass auch Gontard ver-
schiedentlich a.ls betheiligt 11.ngeführt wird. Die Zimmer Friedrich 
Wilhelm II„ heute die König kammern genannt, sind, was die 
Decken und Fus böden. die Thüren uncl Fenster, die :\1alerei und 
die Maurerarbeiten betrifft, im Ganzen noch wohl erhalten und 
tragen trotz späterer ~uthate_n haaptsä?hlich iu der Einrichtung 
des Wandschmucks em bestimmtes stilvolles Gepräge, welche;; 
als „Zopf" zu be~eichnen ~in ge~ründeter ~~alt. nicht vorliegt. 
Diese Zimmer die versch1edenthch hohen forstlichen Personen 
angewiesen ,;erden gehören zu den schönste? Rä.~1men de~ 
Schlosses und e wäre zu wünschen, das. Dohme.s scho.?es Werk 
durch eine wohl angebra.clite Fort. etzung über dies~. Rau_me da.~ 
Andenken de talentvollen Architekten dem Gedachtm s der 
Geg nwa.rt zurückriefe. 
Erd m a 11 n dort', geboren den l'. ~fai 173'1, starb zu De:>;.au 
den 9. }.färz 1800. P. W. 
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im Königreich Württemberg anzuwenden seien, ist Folgendes zu 
sagen: 
Die Bewaldungszifi'er.. in Württemberg ist verhältniasmässig 
?ioch, so dass an eine beträchtige Vermehrung der Waldungen 
un Interesse der dem Ackerbau verbleibenden Flächen nicht wohl 
gedacht werden kann. . 
Mit dem zunehmenden Getreidebau verschwanden die Wiesen, 
a:uch · solc~e, welche im · ·U eberschwemmungsgebiet der Flüsse 
liegen. Hierdurch wurde sicherlich ein schnelleres Abführen der 
~iederschläge in den Recipienten herbeigeführt, denn während 
die Grasnarbe sehr 
wohl geeignet ist, 
die Wassermengen 
zurückzuhalten, 
fliessen auf den 
Ackergrund-
stücken, nament. 
lieh wenn dieselben 
wenig durchlässi-
gen Boden aufwei-
sen und besondere 
Wasserfurchen ge-




len der Flüsse und 
verhindern die Bil-






dass dem Ackerbad 
ausser diesem in-
directen Schaden 
jährlich ein recht 
bedeutender Ver-
lust dadurch er-




















lange ohne Gefahr, als das Hochwasser, die ~eschiebe a~f ~e 
Uferflächen ablagern kann, andernfalls bilden SlCh. namentlich im 
unteren Laufe der Flüsse Geschiebeablagarungen 1m P~ofil selbs~ 
welche ihrerseits wieder eine Erhöhung des Flussspiegels un 
Ueberschwemmungen der hintergelegenen Ortschaf!.en ver~r­
sachen. Eine .zu weitgehende Vertiefung der S?h~e bildet steile 
Ufer aus, welche von den Anliegern. koat!(>1elig unterhalten 
werden müssen sie bewirkt abet auch ein Sinken· des Grund·= 
wassers, so da;s die Rentabilität der Bewirthsc.haftung anliegen· 
der Grundstücke dadurch in Frage kommen kann. Zur Abwedbr 
würde dann er 
W as11erspieg~l 
durch künsthche 
Einbaue zu heben 






wirken ja für die 
unmittelbare Nach-
barschaft und die 
höher am Fluss 
gelegenen o.rte in 
sofern günstig, als 
sie das Hochwasser 
ebenfalls rascher 
abführen , das ge· 
schiebt jedoch anf 
Kosten des untern 
Laufes, in welchem 
sich die Hochwas· 
serrnengen stauen 
und anhäufen. Es 
wird deshalb auf 
eine allzugrosse Be· 
gradigung des 
Flusslaufes ver· 
zichtet werden müs· 






des Characters der 
Gewässer ist durch 









sun~ des Flusses 
bewirken lassen. 






die Verhältnisse bei 
der Drainirung der 
Acker-, Wiesen-
und Waldflächen. 
Der Nutzen dieser 
Anlagen für den 
einzelnen Besitzer 
ist ein überwiegen· 
der; allerdings wird 
es möglich sein 
können, das Drain-
wasser statt es 
direct den Bächen 
Abbildung 4. Kirche zu Berg am Laim. Chor. 
auch, um amen 
Ueberblick betreffs 
des Verhältnisses 
der Kosten der An· 
lage zu dem Nutzen 
erhalten zu können, 
wurden versuchs· 
weise die Samroel· 
becken an der 
und Flüssen zuzuführen unter Umständen in Gräben mit 
schwachem Gefälle zu leiten, um bei durchlässigeren Bodenarten 
eine Versickerung der Wassermassen anzustreben. Das Ablassen 
der Teiche und Seen hat weniger Bedeutung, meistens sind diese 
Sammelbecken zu flach und würden wegen des Vermoderns der 
in ihnen wachsenden Pflanzen schon aus Gesundheitsrücksichten 
abzulassen sein; andererseits sind durch die Entfernung derselben 
bedeutende Flächen erst nutzbar ~eworden, welche der Land-
wirthschaft nicht ohne Weiteres w10der entzogen werden sollten. 
Hinsichtlich der Correction der Bäche und Flüsse dürfte 
vielleicht an manchen Orten in der Geradelegung und Einschrän-
kung der Profilbreite etwas zu weit gegangen s_ein. Die. Ein-
schränkungen wirken auf Vertiefung der Sohle hm und smd so 
Steinlach vroje?tirt, 
einem Flüsschen, dessen Oertlichkeit für die Constructi!>n diese~ 
Werke im Allgemeinen günstig erschien. Wenn die ~~rc 
den Baumei ter Fleischhauer zu Reutlin~en, unter Oberlei u;.g 
des Oberbauraths Leihbrand jn der Ministerialabtheilung ur 
Strassen- und Wasserbau während des Jahres 1881 ~n:er· 
nommenen Untersuchungs~ auch ein negatives R~sultat erz~el ~:~ 
so verdienen die Ausführungen doch allgememes tec~isc der 
Interesse und soll im Folgenden das Wesentlichste der iJ?- der-
angeführten Denkschrift niedergelegten Resultate kurz wie 
gegeben werden. 
Beschreib u n g des S t ein 1 ach gebiete 8 • bietes 
Geognostisch gehört die IIauptmasse des ganzen8?~ lach· der Jura forma t i o n an, nur an den Ausläufen des em 
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thales tritt noch die Keuperformation auf. Die bunten Mergel d~rselben begrenzen die. untersten The~le der Thalgehänge, an 
einzelnen Stellen treten die Stubensandstewe als Felsschwelle in der 
Sohle _der Steinlach zu Tage und setzen sich mit Unterbrechung 
fort. bis. zur Einmündung des Ehrenbaches; im Thale der letztem 
sowie im Ransbaeh treten rothe Schieferletten auf welche zu Ru~$chungen z;reigen. Die Lias ist im untern Th eile d1es Steinlach-
gebietes durch zahlreiche Quellen bezeiohnet, Arietenkalk mit 
auflagernden sandigen M!!rgeln, ·Malmstein Na~elkalk ist am 
Flussbette häufig freigelegt; dann folgen Schieferletten von 
gros~er Mächtigkeit, Numismalismergel, welche von dem W:i.sser 
weniger ange~~en werden, wie die folgenden schwarzen Emal-
the~nthone. Die m 10-12m hohen Etagen auftretendenPosidonien-
soh1efer verursachen mächtige Wasserfälle. 
Der nun folgende b r a u,n e Jura bildet in den plöt.zlich bis 
140 m ansteigenden bewaldeten Gehä.n~en den Sockel für den Steil-
ra_nd der Alb. Opalinusthone stehen m steilen Wänden an, ver-
wittern leicht und sind wasserdurchlas end; die de.rauf folgenden 
h!l-rten Kalkmergel und Thoneisensteinbä.nke bilden Wasserfälle, 
die Zone der Parkinsonithone und der wasserhe.ltenden Ornaten-
thone ist durch gefährliche Rutschungen ausgezeichnet. 
In dem folgenden weissen Jura mit dem Imprassatbone, 
':Vohlgescbicbteten Kalkbänken und den bis 100 m hohen Sehwe.mm-
felsen befindet sich das wasserreiche Quellgebiet. 
Als Ackerböden sind in der Keuperformation die mit Sand 
gemischten Thone sehr geschätzt; die weissen Sandsteine liegen 
an Oeden. Die darüber folgenden Boden sind schwer und un-
durchlässig wie die unteren Lagen des Lias, nur auf dem Posi-
?onienschiefer ist guter Boden abgelagert; die höheren Lagen sind 
in den grauen, thonigen Böden nass und kalt. 
Im unteren braunen Jura finden sich schwere Böden, an den 
blauen Kalkbänken viele eisenschüssige Felder, Mergelkalke und 
Ornatenthone geben schwere und geringe Böden; die Im-
grassame1·gel des weissen Jure. bilden Waldgehänge, die höheren 
Schichten nackte, humuslose Plateaus. Auf der Sohle des The.les 
in den Ebenen von Oescbingen und Gomaringen, sowie im unteren 
Steinlachthe.le lagern die Trümmer der J urageschiebe in ab-
wechselnder Mächtigkeit. Im Wiese.zthale und theilweise an der 
oberen Steinla.ch sind mächtige Ablagerungen des porösen Kalk-
tuffs vorhanden. 
Das Niederschlagsgebiet beträgt 147,76 qkm für die 
Pegelstation in der Gemarkung Derendingen kommen rund 
138 qkm in Betracht. 
Das Flussnetz ist weit verästelt: die Gesammtläng aller 
Wasserläufe beträgt 125 km und setzt sich aus folgenden Ge-
bieten zusammen: 
Die Steinlach 25,5 km lang mit 428 m Gefälle entspringt in 
7 ~3 m Meer?shö~e, der W eiherbach 4,1 km lang '.mit 283 m Ge-
fa~le, entsprm&.~ m 842 m ~eer?shöhe, der Oeschenbach 8 km lang, 
mit 294 m Gefalle entsprrngt lD 777 m Meereshöhe, cler Oehren-
bacb 6,3 km lang mit 214 m Gefälle entspringt in 640 m Meereshöhe. 
. Unmittelbar über der Einmündung stelle desselben ergiesst 
s10h der Danbach, der 676 m über dem Meere entspringt und 
rd. 186 m ~efälle auf 8,2 km Länge hat. 
Der Op1sgraben entspringt 450 m über dem Meere, hat 76 m 
Gefälle auf 6,1 km Länge. 
Die Wiesaz ist der wichtigste Zuftuss mit einem Re~engebiet 
von 38,76 qkm oder 28°/o des gesammten Steinlachgebietes; sie 
entspringt 770 m über dem Meere, hat einen Lauf von 16,6 km 
mit 410 m Gefälle. 
Endlich ist der Ehrenbach zu erwähnen, der 510 m über dem 
Meere entt!pringt, 168 m Gefälle bei 6,7 km Lauflänge hat. 












Im oberen im unteren 
Th eil Thoil 
15°/o 2,50/o 
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in den Neckar 
. De.raus ergiebt sich dass die wichtigsten Nebenflüsse der 
Stemlach grössere Gefälle aufweisen, als der Hauptfluss sel~st 
an der betreffenden Einmiindungsstelle; ebenso verhält es s10h 
bei den kleinen Nebenbächen so dass die Anschwellungen der 
Seitenzuflüsse rascher zu Th~l gelangen wie _die der Steinla.ch 
selbst und bei einem gleiclimässig auf das Niederschlagsgebiet 
e~tfallenden Regen dem Wasser des Hauptflusses voraneilen. 
p1eser günstigste Umstand kann jedoch durch ungleichmässig 
im Gebiet vertheilte Niederschläge, bei Schneeabgang u. s. w. in 
der verschiedensten Weise modifi.zirt werden bis zu dem ungün-
stigsten l.i'alle, ip weli:he:n;>- die Fl_uthwelle des Hauptflusses · ~it 
der der Nebenzuflüsse m Jedem emzelnen Falle zusammentrifft. 
Das Quer p r Q f i l ist in der Stein lach und den Nebenflüssen 
überall von scharfer; tief eingeschnittener Form, so dass selbst 
bei starken Anschwellungen ein Ausufern nicht eintritt. 
Mit Ausnahme der Strecke von Ofterdingen bis Derendingen, 
welche nahezu jedes . natürlichen oder künstlichen Uferschutzes 
entbehrt und beträchtig verwildert ist, sind die Ufer der Ge-
wässer durch Buchen, Erlen- und Weidengebüsch ~esichert. 
In den Gemarkungen Tübingen und Derendin~en ist der 
Fluss in eine Rinne von 10 m Breite und 0,9 rn Tiefe bis zum 
Mittelwasser festgelegt und an den Seiten bei 4-5 m breiten 
Vorlä~der_n mit hochwasserfreien Deichen umgeben. 
, Fur die meteorologischen Beobachtungen ist die nächstgelegene 
seit 1866. b~~-teh~nde Station Tübingen maassgebend gewesen. Dort 
wurde die Jahrhcbe Regenhöhe angegeben: 
aus dem lljährl. Durchschnitt der Jahre 1870-1880 zu 718 6 mm 
5 ' 
" D!' ,, " „ „ · 1876-1880 „ 815,4 „ 
ie B?obachtungen der Jahre 1876-1880 sind in folgender 
Tabelle wiedergegeben: 
.Jährlicher M1ttlerer Grösster 
Gesammt- Tages- Tages-
Niederschlag Niederschlag Niederschlag 
Jahr 
mm mm mm 
1876 883 2,42 57 
1877 812 2,20 26 
1878 809 2,20 51 
18~ ~4 ~" w 
1880 799 2,19 46 
Wä~rend der .obigen ~eriode _!~ing die grösste Regenmen e am 
7 ... bis 17. Jun! 1876 meder, wahrend welch.er Zeit 310 mm ilegen-
hobe oder 35 /o der gesammten ! abresmederschläge gemessen 
wurden. In der The.t erzeugten Jene Regenfälle die höchsten 
Anschwellungen der Steinlacb in neuerer Zeit. 
. W:~sentlich für ~ie Beur~eilung der Wasserverhältnisse sind 
die ~rossten Te.gesmederschlage: als solche giebt die Station 
Tübmgen die vom 10. Au~ust mit 77 mm = 8 9 l pro ba und 
Sec. an. Diese vez:bältmssmässi& hohe Zahl 'ist an anderen 
Orten noch überschritten: z. B. giebt Kirchheim u. F. für den 
31. Mai 1863 113 mm = 13,2 1 pro ha und Sec., Stuttgart am 
25. Sept. 1824 82,3 = 9,5 1 pro ha und Sec. an. 
Joseph ~iedel erwähn~ in „~e Wass?rverbältnisse Schlesiens" 
für das Gebiet de! Ostrav1za ~it 2f', L b1_s 31,8°/o Bewaldung und 
1020 mm J ahresmederschlag fur die Zeit vom 1. bis 5. August 
1880 ein tägliches Maximum von 200 mm = 23,2 1 pro ha und 
Secunde. Auch bei länger andauernden Regenperioden sind ähn-
liche Beobachtungen gemacht: vergl. Bürkli-Ziegler „Abfluss-
mengen in städtischen Abzugskanälen", woselbst nachgewiesen 
wird dass der stärkste Niederschlag einer dreitägigen Regen-
peridde zu Rorschach init ~~ mm.= 22 1 pro ha und Secunde 
am 11 Juni 1876 und zu Zunch mit 171 mm = 20 1 pro ha und 
Secunde beobachtet wurde. 
Ne.eh Dr. Hermann Ziemer (Pet~rme.nns Mittheilungen 1881) 
sollen in Deutschland als Tagesmaximum 100 mm .== 11,6 1 pro 
ha und Sec. angenommen werden. 
De. es im Steinlachgebiete an Beobachtungen darüber fehlt, in 
welcher Weise sich die stärksten Re~engüs~e über das ganze 
Gebiet vertheilen wurden zur Beurthellung dieser Frage an{lloge 
veröffentlichte Fälle auf ihre Anwendbarkeit geprüft und war 
nach den Berichten über die Wienflussregulirung sowohl ~e 
nach Harlacher's Angaben in d~n Beiträgen zu Hydro&"raph1e 
Böhmens die Annahme berechtigt, dass da~ ganze Sternlach-
gebiet sehrwohl von einem Wo~ken~ruch he1mg~su?ht werden 
kann. Der un~ünstigste Fall tritt em, wenn be1 e~nem Land-
regen bereits em hoher Tagesniederschla_g vorhanden ist, ~el?her 
durch einen verhältnissmässig kurze Zeit anhaltenden kraftigen 
Gussregen verstärkt wird. 
In Zürich wurden am 3. Juni 1878 bei 120 mm Tageshöhe 
als durcbscbnittl. Intensität des Regenfalls 103 mm = 26,5 l 
pro ba und Sec. und als grösste Intensität 212 1 pro he. und Sec. 
beobachtet. 
Nach den im Gesundheitsingenieur 1882 veröffentlichte An-
gaben von Knauff sind am 9. September 1876 in Zürich bei einem 
10 Minuten anhaltenden heftigen Regen sogar 353 1 pro he. und 
Secunde niedergegangen. 
Für das Steinlachgebiet ist ein Maximum von 100 1 pro ha 
und Sec. der Berechnung zu Grunde gele~t unter der Annahme, 
dass die stärksten Gewitter eine halbe bis 2 Stunden anhalten . 
Die Wasser m eng e n der Steinlach sind derart ermittelt, 
dass nach einer mit dem W oltmann'schen Flügel ausgeführten 
Messung die Constante der Ganguillet-Kutter'schen Formel ~~­
mittelt und daraus, nach den Gefällsverhältnissen, welche fur 
ein Hochwasser von 2,77 m am Pegel zu Waldhörnle bekannt waren, 
diese Hochwassermenge zu 130 cbm in der Secunde glejch 9 .1 
pro ba und Sec. berechnet wurde. In ähnlicher Weise smd die 
Niederwe.ssermnge der Steinlach im untern Laufe zu 0,8 cbm 
und die Mittelwassermenge zu 1,8 cbm festgestellt. 
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Für die andern Zuflüsse lagen bestimmte Anhaltspunkte nicht 
vor, eben owenig für die genaue Ermittelung des erheblich 
grösseren Hochwassergefälles der Jahre 1824, 1851 und 1852. 
Anhaltspunkte konnten nur auf Grund der Aussagen der An-
wohner gewonnen werden. Um überhaupt zur weiteren Be-
arbeitung einiges Mat.erial zu besitzen, musste man sich mit 
diesen unbestimmten Aussagen begnügen uncl versuchen, dieselbe 
auf die Richtigkeit zu prüfen. .l!~ür die Beurtheilung war mass-
gebend, dass die zu 9,4 1 pro Sec. und ha bestimmte Hoch-
wassermenge als richtig beibehalten wurde: diese Zahl muss 
umso grösser weTden, je mehr man sich dem Ursprung der 
Gewässer nähert. Als Maximalgrösse dürften 30 l tür kleine 
Name und Oertlichkeit des Flussufers 
1. Stein lach Vor Einmündung des Ehrenbaches 
2. 

























. Die Beurtheilung der Angaben über die Wassermassen der 
klemen Zuflüsse ist ohne Spezialkarten werthloR und sollen die-
selben daher hier nicht aufgeführt werden. 
. Als ':Vahrs~heinliches Mittel für das ganze Steinlachgebiet 
ergiebt s1c~ eme Hochwassermenge von 19 Liter pro ha und 
Secund.e, imt. we~chem Werthe die "C'ntersuchungen fortgeführt sind. 
. W~e weit diese Annahme gerechtfertigt ist, mögen folgende 
"Mittheilun~en zeigen: Honsell giebt (der Bodensee und die Tiefer-
l~gung semer Hochwasserstände 1879) für die Flüsse des süd-
li~.hen. S?hwarzwaldes 8,9-19,6 Liter pl'o ha und Secunde an, 
B.ul'kli:Ziegler für Zürich 10,5-22 Litel' pro ha und Secunde und 
für Emzelbeobachtungen an der Töss die Werthe: Lippers-
schwand 21,6, Rittwag 16,7, Kollburg 14,8 Liter pro Secunde. 
Aus den Angaben von Lamairesse in Etudes hydrologiques sur 
les monts Jura 1873 mag hier mitgetheilt werden fü1·: 
Ain mit 112 km Flusslänge und 1620 qkm Gebiet 
11,7 1 pro ha und Secunde, 
Bienne mit 66 km Flusslänge und 816 qkm Gebiet 
13,2 1 pro ha uud Secunde, 
Reyssouse mit lß,5 km Flusslänge und 90 qkm Gebiet 
11,1 1 pro ha uncl Secunde. 
Verhältniss der Regen- und Abflussmenge. 
Fii.r die Steinlach wurde an den vom 1. November bis 
31. October 1882 beobachteten Pegelständen die Gesammtwasser-
menge während jenes Jahres zu 65,6 Millionen cbm berechnet, 
dieselbe vertheilt sich ungleichm.ässig in den Vierteljahren: 
Einzugsgebiete anzunehmen sein; demnach ind die nachstehenden 
Berechnungen in Columne 5 kritisirt. 
Die Mittheilung dieser 1Vert.he, wenn sie auch iiu~ konecte 
Bestimmung keinen A~spruc~ m.ach.en kön?en, dürfte„ ge::rndc 
deshalb interres ant sem, weil sie m ähnlichen Verhaltm~sen 
Anhalt zu Vergleichen bieten können. Der Wasserb~utechn~ker 
wird ja oftmals in der Lage sein, auf Grund ä~nhcher m!)bt 
festbestimmbarer Aussagen sich ein Urtheil über die Beschafi'ei;i-
keit der fliessenden Gewässer bilden zu müRsen, solange die 
Beobachtungsstationen nur weit zerstreut in den Niederschlags-
bz. Flus gebieten vorhanden sind. 
Ungefährer 1 1 
Abstand Hochwasser-
































pro ha und 
Secunde in 
Bemerkungen 
4,3 ''iel zn klein 
7.2 zu klein 
7,9 desgl. 
9,3 desgl. 




6 2 viel zu klem 
' 31,7 zu gross 






1882 67 mm 7,87 Millionen cbm 87 cbm 112,7 °1° 
Febr.-April 82 118 = 17,66 6'99 „ 39,5°/o 
Mai-Juli 8:& 414 " = 57,13 " ;; 25:66 „ «.r1° 
Aug.-Oct. 82 358 „ = 49,40 „ 24 08 „ 48, 01° 
Zusammen 957 „ =122,06 .Millionen cbm 65,60 cbm 
Danach wären 53, 7o/o des gesammten Niederschlags abgeführt! 
Die fü1· einzelne Perioden ange ·teilten Untersuchungen ~aben 
ergeben, dass die Nieder chlagsmengen der tation 'fühin~en 
nicht ohne Weiteres auf das Steinlachgebiet übertragen wer en 
dürfen, da einmal bei bedeutender Re~enhöhe kaum nennens-~erthe. Anschwellungen der teinlach erntreten ein and~r. Mal 
die Stemlach enorme 1Vasse1'massen abführte, wilhrend T~1brn1?.eu 
verhältnissmässig geringe Nieder chläge notirt hatte. Ern glll!--
stigeres Resultat ergiebt nnr die Hochwasserperiode vom 18. ~1~ 
25. Sept. 1 82, in welcher Zeit 5,8 .Million n cbm abflossen ei 
84,6 mm Regenhöhe mit 11,ß7 Millionen cbm Regenmenge, sodass 
49,7°10 der Regenmenge von der Steinlach ;i,bgeführt wurden. 
immt man 50•/o der Niederschlagsmenge als abznführen~e 
Was ermasse an, dann befindet sich dieses Resultat nahezu ~-n 
Uebereinstimmung mit anderen Werthen: .Müllendorf nim?It [m· 
Deutschland im Mittel 500/o an, Honsel G0-700/o, Graeff 1n .en 
.Memoires Sill' rapplication de conrbes de debit für das Gebrnt 
des l'Anzon mit 150 tkm ied . rschlag~g biet und590mm.Jahtr)es-
niederschlag im Mittel li2,6·•,0• (Schluss folg · 
Die Entwickeln g der städtischen Verkehrsmittel, mit besonde1·em Hinweise auf London 
und Berlin. 
Von Pl'ofessor E. Dl~trlcb, Bel'lin. 
Je grösser eine' Stadt ist, um so grösser sind die Ansprüche, förderten Personen Jen Einzelnen weit billiger als die Dro chke 
welche an die Ausbildung des öffentlichen .Fuhrwesens gestellt fortzuschaffi n vtirmochte. n 
werden müssen. Nur das Geräusch auf dem meist noch un,·ollkommene 
In Dörfern und kleinen Städten kennt man öffent!iches Fuhr- holprigen Pflaster war unangenehm. De~halb gi~gd ms~. z.~~ 
wesen für den Verkehr innerhalb des Ortes nur m dem sel- tra senbahn über, welche wenigslens emeu'rheGil .~~t 11a r-tenen Falle, dass der Ort in Folge seiner topographischen Lage so gut ebnet, dass die Wagen ohne Geräusch und eru. e a 
eine sehr bedeutende Längenausdehnung bei geringer Breite be- anf laufen können· durch die dabei eint~·etende Vern:rnder~~f 
sitzt. In Mittelstädten, von der Ausdehnung unserer grösseren des Zugwiderstandes wurde uie Möglichkeit geboten eme n 
Provinzialstädte, theilweise auch der Provinzialhauptstädte, ge- grö sere Personenzahl auf ein Mal zu befördeit 1 F h. esens nügt die Droschke, der viersitzige je nach der Terrain be- Bei dieser Wandlung im Gebiete des öffent c len • u 1 ~f ma~ 
schaffenheit ein- oder zweipferdige Wagen allen Anforderungen beim rebergange von dem Omnibus z~r .trassenbahn d~r son-
des innerhalb der Stadt sich bewe~enden Verkehrs; wo dort aber Etwas nicht übersehen. Hätte ~1e im Interesse. e!erung 
Omnibus und Strassenbahn angetroffen werden, dienen solche stigen trassenverkehrs als erforderlich erkannte Vett~nit der ga~z oder doch in erster Linie der Vennittel ung des Verkehrs de:> Stra sen1)flaster gleichen cJ;i.1·itt zu hal.ten v.ermoc Personen-
zw1schen der Stadt und wichtigen Stellen au!lserhalb derselben, Steigernng der Am1prüche an die Beq.uemhchkeit des eräusch-
wie Bahnhöfen oder Vorstädten. Eine Stadt bedarf schon einer 1 transportes, und wä1·en alle Vornrtheile, welche dteu ~ igestellt 
;;ehr bedeutenden räumlichen .Ausdehnung, um die Einführnng losen Pflasterungen, inbesonder dem A plialte, „ en ~~g Strassen-
des 0 m n i b u s betriebe s innerhalb der Stadt lohnend zu machen. worden sind, früher überwunden w r~en, ~ann hu.tti b 1der Städte, 
Der Omnibus natürlich nur der gut eingerichtete, erfreute sich, hahn, wohlver:itnnclen als 'Fransportnuttel innerha . wäre auf 
wo er dann ~ingeführt wurde, einer grossen Beliebtheit seitens nicht in dem jetzigen mtange Boden clg~obbed, ~~~me Gebiet, 
des Publikums, da er bei erheblicher Zahl c1er gleichzeitig lie- cla ihr natnrgemii.'ls zukommende un oc e eu 
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auf die Vermittelung des Verkehrs zwi rhen der tadt und den 
Yorstil.~ten, mit .. angeme sene: Ilineinführung in die tadt selb t, b~schrankt geblieben. Dort rn den Vorstädten und auf den Ver-
b1~dungsstr~1:1 ·e~ zur S.tadt fehlen einer spar amen Verwaltung 
mit. Recht die Mittel, die ganze Oberfläche der tra se mit bestem 
S.teinpflaster, Asphalt oder Holz abzudecken· man beschränkt 
sich auf die Einlegung einer Geleisbahn (dere~ Anlage weniger 
kostet als ein nur 1 Meter breiter treifen jener theueren 
Pflasterungen) nnd man belässt im übrigen eine einfäche1·e Ab-
deckung der Strasse, Chaussirung oder Pfia.ster geringerer Güte. 
In den Verkehrsstrassen der Grossstadt elbst dagegen, wo aus 
anderen Gründen die Herstellung besten teinpfl.asters und noch 
besser geräuschlosen Pfl.a ter gefordert wird, dort ist die Strassen-
bah.n kaum besser als der Omnibus, der dort einen fast glllich 
~errngern Zugwiderstand findet, bei guter Ausbildung allen An-
iorder!.mgen des Verkehrs entspricht. 
Die Strassenbahn für den Vorkehr innerhalb der Gross-
stä~te, ist auch wirthschaftlicla unvortheilhaft, denn sie erzeugt, 
gleicl1zeitige Einebnung der ganzen ... tras enfiäche mittels Asphalt, 
Holz oder besten Pfi1tsiers vorausge etzt, keine nenneswerthe 
Ver.minderung der Zugkraft und kostet bei Berücksichtigung der 
germgen Breite der durch die Schienen eingeebneten Strassen-
streit'en hier erheblich mehr 11.ls die sonst.ige kaum weniger ebene 
Strassenabdeckung. Nur der Um tand, dass die Städte den 
trassen bahngesellschaften mit dem Rechte, chieuen in die 
Stra~sen einzubetten und darauf einen monopolisirten Fuhr-
betrieb zu eröffenen, auch die Pflicht auferlegen konnten, zu den 
Pfla terkosten beizutragen und d r tadt einen Antheil am 
Nutz n des Fuhrbetriebes :rn gewiLhren, lässt die weitgreifende 
oncessionirung vou trassenbahnen im Innern mancher. tädte al 
erklärlich erscheinen; das Publikum aber ist o befriedigt durch 
den gleichzeitigen Gewinn neuen PH1t ters und eine neuen Tran -
portmi te18, das e die gro se Ungerechtigkeit vorläufig ganz 
übenüeht, welche in der Einführung einer solchen Art indirekter 
llesteu rung liegt. Hätte die Strassenbahnge ellschaft nur die 
durch Einlegung der Schienen in das Pflaster erwachsenden Mehr-
kosten an der Neupflasterung, oder, sofern gutes Pflaster vor-
banden ist, nur die Kosten für die Schienen und deren Einbettung 
zu bezahlen, legte man ihr ferner auch von den Unterhaltungs-
kosten der Strassen nur die Mehr k o t e n auf, dann würde die 
Zehnpfennigfahrstrecke erheblic!1 länger .als jet~t sein können. 
In der grösseren Länge der meisten Ommbustheil trecken findet 
dies einen kl1tren· Ausdruck. Die Zehn-Pfennig-Theilstrecken der 
Berliner Pferdebahn haben höchstens 2500 m, diejenigen der 
Omnibusgesellschaften bis 4.000 m Länge. Man bat dmcb die Con-
cessionirung der Strassen bahnen ein billiges Mittel gefunden, sich 
ohne erhebliche direkte Ausgaben gut gepflasterte Strassen herzu-
stellen. Ilierin liegt aber eine gros e Ungerechtigkeit denn der 
ärmere 'l'heil der Be"lölkerung benutzt die Strassenb1thnen wahr-
scheinlich mehr als der reichere; jedenfalls nicht annähernd im 
Verhältnisse der Steuerfähigkeit beider Th eile; m!!-n legt a~so vor-
zugsweise dem ärmeren Theile der Bevölkernng die Verpfüchtung 
auf, mit den Fahrscheinen das theure Stra senpfiaster zu b~zahl.en. 
Die Erkenntniss der Richtigkeit dieser Auffas ung wird sich 
erst allmählig Bahn brechen; vorläutig ist man allerorten von den 
trassenbahnen innerhalb der Städte so entzückt, dass es \'Orerst 
eine vergebliche .Mühe sein würde, dagegen anzukämpfen, und. es 
ei nochmals hervorgehoben, datiS Yorstehende Au~la.ssun.gen sich 
nur gegen die dem Innenverkehr solcher tädte dienenden 
tras;;enbahnen richten, welche die mit Geleisen belegten Strassen 
gleichzeitig mit bestem Steinpflaster A: phalt oder Hol~ belegen. 
Wollte man aber wirklich über die gedachten wn'thschaft-
lichou Nachtheile der Strassenbahnen innerhalb ~er grös eren 
'tädte uud Grossstädte hinwegsehen, so erzeugen die elben noch 
andere schwerwiegende achtheile für den öffentlichen Fuhrver-
keh1·, die nicht unberücksichtigt bleiben können. „ 
Man 11ört zuweilen sagen, „durch die Str11.ssenbahnen wurde 
der ganze W 1tgenverkelu· der Stra sen geregelt"! 
Bedauerlich i t es wenn auch B amte, welchen die Regelung 
~e;,i städtischen Verkehrs obliegt oder mit obliegt, solche Wor~e 
im Munde haben . Bedeutet es eine Regelung des Verkehrs, rn 
1:1olcben Strassen, welche tagtäglich von Zehntausenden von Fuhr-
werken befahren werden, den ganzen mittleren treifen der Fahr-
bahn für die Stmssenbabnwagen freizuhalten und alles Uebrige, 
Pers?nen- und Lnstfuhrwerk1 indem man ibm d1ts Befahren der Geleise untersagt, auf die seitlichen treifen des trassendammes 
zu drängen? Da kommt es dann sogar vor, da s die Strassenbahn-
g~ ellsc~aft zur Schonung ihrer Pferde besseres Pflaster zwi c?en 
die Geleise legt, während das alte Pflaster daneben liegen bleibt; 
erlaubt sich dann anderes Fuhrwerk auf dem besseren Pflaster 
zu fahrenl so wird es auf' das schlechte Pflaster daneben verwiesen 
t111d mit tltrafe belegt. So selbstverständlich e ist, da s alles 
andere Fnhrwerk den Wagen der Strassenbahn auszuweichen hat., 
so unbillig ist es, das andere Fuhrwerk von dem besten Theile 
der Fahrbahn zu verdrängen. Ist der sonstige Wagenverkehr er-
heblich, dann b deutet solches Verfahren nicht eine „Regelung" 
sondern eine „Hemmung" des öffentlichen Fahrwesen!\, 
In dieser Beziehung mag das Studium ähnlich.er V:erhältnisse 
in anderen Grossstädten empfohlen werden, und es ist eine Rechts-
fra e ob die der Polizei nach der Gewerbeordnung zustehen~e Be~gniss, den Verkehr auf öffentlichen ~tra.ssen zu regeln, soweit 
ausgedehnt werden darf, den Haupttheil emer. Strasse dem ge-
sammten son tigen Fahrwesen dauernd zu e.~tziehe:i. . . 
Wir empfinden in unseren. deu~sc~en Stadten di~ rn solche~ 
Anordnung liegenden N acht~ieil~ bis Jetzt deshalb mcht so. sehi, 
weil unsere Grossstädte bis .1etzt auch a:i ~en leben~igste_n 
Stellen immer noch einen Strassenverkehr aufweisen, der s10h mit 
solcher „Regelung" zur N oth a~zufinden. ve~ma,g; zwar stockt der 
Verkehr auch hier schon zuweilen, weil die Strassenbahnwagen 
bei zufälligen Verkehrshinderungen (Fallen von Pferd.en, Achs· 
brüchen, Sperrung der Strassen durch. Feuer, Auf~iehen vo~ 
Brücken, Truppenbewegungen u. A.) mcht auszuwe~chen oder 
einen Weg durch eine ebenstrasse zu suchen vermogen, auch 
briugt wohl der winterliche Schnee den Strassenbahn-Verke~r 
zeitweise zum Stocken, während der Omnibusdienst darunter wem~ 
leidet; im Ganzen geht es aber noch glatt ab und da n~n g8:r durc 
die Str1tssenbahn die Zahl des übrigen Fuhrwerks ei:sichthch .und 
nachweislich vermindert worden ist, glaubt m~n ei_ne . treff~icbe 
Regelung des Verkehrs gewonnen zu haben. Hierbei wird wieder 
übersehen, dass das andere Fuhrwerk die sogenannten Strassen-
bahnstrassen wegen der unaufhörlichen Collisionen a_n allen 
Haltestellen der Strassenb1thn gern vermeidet und dass eme Ver-
minderung der Droschken stets eintreten wird, wenn Perso~en­
wagen mit grösserem Fassungsraume eingeführt werden, gleich-
giiltig ob dies Omnibus- oder tra senbahnfuhrwerke sind. Man 
übersieht hierbei ferner, dass der lenkbare Omnibus sich dem 
sonstigen Wa&enverk.ehre viel bes er anzuschmiegen verm1tg. und 
dass er der Sicherheit des fahrenden Publikums besser zu dienen 
vermag, .w.eil er, aus der Reihe des sonstigen Fuhrwerks ablen-
kend, se1thch a:i;i den Fu:o:i weg heranfahren kann. um Fahrgäste 
aufzunehmen, sie also mch t zu nöthigen braucht den Strassen-
damm und die Fahrrichtung anderer Fuhrwerke ~u kreuzen. 
Es giebt aber s?hies lieh ei?e ~icbtigkeit des grossstädtischen 
\Vagenverkehrs, be1 welcher die Emführung oder Bela sung von 
Strassenba~nen zur .Unmöglichkeit wird, bei welchem man nur 
zum 0 m n i b u s grei.fen oder zurückgreifen kann. Ein Beispiel 
solchen ,Verkehrs bietet London in seinen gesammten inneren 
Stadt~heilen. In der ganzen City und im Westend von London. 
als.o :n der gesi:immten verk~hrsreichen Innenstadt liegt kein 
Stt:;i.s:senb.ahng.~leise„ Auf Berliner Verhältnisse übertragen ent-
spricht ~1e Grosse dieser v:on Strassenbahngeleisen freigehaltenen 
Stadttheile dem . Stadtgebiete, welches vom Thiergarten, Ham-
burger- ?nd Stettmer B~hnhofe, dem Friedrichshaine, Schlesischen 
Bahnhofe, der Hasenb1t1de, dem Kreuzber"'e und Potsdamer Bahn-
hof umschlos~en w_ird, das ist also die ganze Innenstadt Berlin. 
.Ausserhalb d1eser mneren Stadttheile strahlen die Strassenbahnen 
L.onclon's nach all~n R~chtungen hinaus und vermitteln, durch 
die Aussenst1tdttheile führend, den Verkehr zwischen der Innen-
stad~ un~ den ". orstädten; welche hoch bedeutsame Rolle sie 
dabei spielen,. ".l'ird nachfolgend dnrch einen Auszug aui> der 
Verke~us-Statistik gezeigt werden. 
~1e ~anze Inn~nstadt. London ist freigehalten für den ~mmbu~dienst, der si?h allem dem dichten .Gewühle aller sonstigen 
:E uhrwerke anzuschhessen vermag. Es ist für Jeden der den 
Wagenverkehr clort fl.uthen sah klar, dass die Durchführung von 
S~rassenbahn.~n. dur?h alle. Hauptstrassen der Innenstadt London 
~mfacb unmogl~ch .ist. Die Zahlen, welche für die Grösse des 
rages:rerkehrs m emz.~lnen Strassen der City angegeben werden, 
e~schemen nun gegen~ber den entsprechenden Zahlen von Berlin 
mcht so au.~serordentlich gross, dass man sich darnach ein Bild 
von der Grosse des Verkehrs machen kann· man muss dabei noch 
beachten, dass neben der durcbsch~ittlich 'geringeren Breite der 
Strassen ~~r. Tagesverkehr der 01ty auf wenige Tagesstunden 
des geschafthchen Lebens zusammengedrän<Yt ist während er sich 
in Berlin gle~chmässiger auf den ganzen T~g u~d auch auf die 
acht vertheilt. 
Dabei bewegt sich fast der ganze Wagenverkehr in einer 
gleichm~ssigen und und sehr schnellen G~gart (etwa im Tempo 
der Berlmer Droschken .r. Klasse und _Eqmpagen), die Omnibus 
laufen ehei;iso .schnell mit und .~ucb di~ Frachtwagen schliessen 
sich, soweit sie Trab fahren k~mnen,, dieser ~angart an. Es wäre 
nicht möglich, alle~ Fuhrwerk m gleicher Z~1t durch die Strassen 
zu bringen wenn Jeder Kutscher nach Beheben schneller oder 
langsamer fahren wollte. Das„Anhalten ei~es Str:issenbahnwagens 
inmitten dieses Wagencorso ww·de sofort eme weit nach rückwärts 
wirkende Stauung erzeugen. . . 
Man möchte wirklich wünschen, dass die Entscheidung über 
die Regelung des öffentlichen Fuhrwesens iu unseren St~assen 
nur in clie Hände solcher Beamten gelegt werde, welche die be-
deutendsten Grossstädte namentlich London und auch Paris be-
sucht und die dortigen' Verkeh~sver~ältnisse einge.hend studirt 
haben. Dann würde beispielsweise n.icht de~ Fall emtreten, dass 
man sich der Erweiterung des Ommbusbetneb~s entgegenstellt, 
weil die Stra~sen angeblich zu sehr belastet sind, wohlver tan-
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den - des Omnibusbetriebes - der doch stets entlastend auf 
den Gesammtverkehr der Strassen wirken muss. Anstatt die 
Zahl de! Droschken durch Begünstigung des 1 Omnibusbetriebes 
zu vermmdern, lässt man sie „zur Regelung des Verkehrs" auf 
der bisheri~en Höhe und sorgt nicht einmal, das$ wenigstens 
a~les öffentliche Fuhrwerk, Droschken, Strassenbahn und Omnibus, 
em einheitliches Fahrtempo einhalten. So wird beispielsweise 
und kaum glaublich der Durchführung neuer Omnibus-Linien durch 
den zwi~chen der Kochstrasse UJld dem Belle _alliance Platz lie~en­
den Tbeil der Friedricbstrasse in Berlin, also durch emen 
nach Londoner Verhältnissen als leblos zu bezeichnenden 
Strassentheil aus Verkehrsrücksichten für unzulässig erachtet. 
M~n .sehe sich doch zunächst einmal in London an, was ,,gross-
sta~tischer Wagenverkehr heisst und überlasse e.s, bei freier 
unemgescbränkter Concurrenz der Droschken, Omnibus und 
Strassenbahnen_, dem Publikum, das für die verschiedenen Zwecke 
des Transportes geeignete Fuhrwerk zu wählen. Welche Art 
von Fuhrwerk dabei ihre Rechnung nicht findet, diese wird sich 
dan~. von s~lbst zurückziehen, das wäre die beste Art der „Regelung 
des o:ffenthchen Fuhrwesens?" 
Eine d~rartige behördliche Bevormundung wirkt, wenn der V: ormund. mcht die nöthige Erfahrung auf dem betreffenden Ge-
biete besitzt, äusserst lästig und einschränkend auf das Gemein-
wohl. -
Vermischtes. 
Wir e.rhalten folgende Zuschrift: Bezugnehmend auf das 
~ffinme.hr 1D No. 50 des Centralblattes der Bauverwaltung ver-
0 enthchte Urtheil über den Ausfall der unterm 25. Mai d. J. von 
der De~utation für die Vorbereitung der Unterweser-
Correct10n __ erlassenen Preisausschreiben seien einige Be-merkung~n uber das Project für den Oontrolapparat gestattet. 
. Es smd 34 Bearbeitungen eingegan~en, von denen 24, also %_rc17f0°i~, als verfehlt anzusehen sind, mdem sie zur Lösung für 
. e . u ze1cbnung der Eintauchung des Prahmes eine Schwimmer-e1?ncht~n~ anordneten 1 und zwar circa 60°/o der Arbeiten gab diese Emr.1chtung für die Mitte des Laderaumes an. Die übrigen ~O. Bfe~rbe~tun~en benutzten als Zwischenmittel Luft oder Flüssig-
-~it .ur ~ie Emtauchung und errang als beste Lfömng unter Be-
rucksichtigung besonders der in praktischer Hinsicht zu stellenden 
Anforderuf!gen die Arbeit mit dem Motto „Lust" (Müller, Bremer-
hafen; Zvn.schenmittel Luft) den ersten Preis, während dem Ent-
w~rf „Gluck auf\' (Brüggemann Altona· Zwischenmittel Flüssig-
keit) ?er zweite Preis zuerkannt wurde.' 
Die Lösung, vermittelst Schwimmer die Eintauchung des Prahme~ aufzuze~chnen, liegt nahe und haben s~ch d!l'her 700/o d~r P~?Jec.te clam1t. beschäftigt, zum grössten Tbeile (circa OOo/o) 
mit ga.nzh~hem Misserfolge, indem, wie das Urtheil sa~t, der 
h_?-uptsflchhchste Mangel in der Anordnung einer Schwimmer-
r?hre. m ?er Mitte des Laderaumes bestehe, obgleich hierdurch 
die .r~cht1gste -~ös'!ng herbeigeführt wurde - wenn nicht aus p~akt.Ischen Rucks1chten von vornherein von der Lösung auf d_~ese:i;n Weg~ abgesehen werden müsste. Wo ist nun der Grund 
fur dieses Missverhältniss in der Auffassung der Bearbeitung zu 
suchen? 
Bei Durchsicht des S,Peziellen Programmes wird m_an leicht 
fl?den, dass .unter den vielen eingebend gestellten Bedmgungen 
eme fehlte, die genügt hätte, diesen 600/o de1· Bewerber von An-
fang an zu sagen, so dürft ihr also die Aufgabe unter keinen 
:Umständen angreifen; als jene Bewerber sich an die Ausbildung 
ihres erfassten Gedankens begaben 1 befanden sie sich bereits 
ahnungslos auf dem Holzwege. Wenn im speziellen Programm 
darauf hingewiesen wird, dass „die Anbringung des Appa-
rates jederzeit nach Aufschleppung des Prahmes muss 
erfolgen können und die Schwimmfähigkeit und 
Sicherheit des Dampfprahmes in keiner Weise dürfe 
beeinträchtigt werden", eine Bemerkung, die wohl ohne 
weiters als ganz selbstverständlich für die Verwerthung des 
Apparates vorausgesetzt werden konnte, so wäre die (nicht selbst-
verständliche) Bemerkung, dass etwa der höchste feste Punkt in 
Mitte Laderaum nur 2 m vom Boden des Prahmes entfernt sein 
darf, eine erlösende gewesen und jene 600/o der Bewerber hätten 
wenigstens nicht ahnungslos einem verfehlten Gedanken nach-
gejagt. T ... s 
So wicbti.g nach dem Vor~esagten der Strassenbahnwagen 
und der Omnibus für den städtischen Verkehr werden kann, es 
giebt schliesslich doch eine Grenze ihrer Leistungsfähigkeit! 
Beide sind, da sie auf derselben Strasse laufen, welche auch von 
anderem Fuhrwerke befahren und auch von Fussr;ä.ngeri: be-
treten w~rd, ai: eine gewisse Grenze der Fahrgeschwiodig~_eit ie-
bunden, Ja es ist sogar wie soeben hervorgehoben, erwunsc t, 
d8:ss ein einh~itlicbes F!l'hrtempo auf der Strasse festgehalten 
wird. Auch die Wabl emes andern Motors als das Pferd (Dampf-
kraft, Seilzug, Electricitä.t) vermag daran nichts zu ä.ndern. -
Wo Strassen bahnen auf freiem Felde auf Chausseen liegen, ~a 
kann man wohl die Geschwindigkeit der Wagen auf 20 k!D m 
der Stun~e und mehr steigern, wie das beispiels~e1se 8:uf <ien 
so zahlreichen Dampfstrassenbahnen Italiens geschieht; t~1ff!; tn&~ 
dann gelegentlich ein Fuhrwerk so wird die Geschwm<l;igkeit 
vermindert, um die Pferde nicht s~heu zu machen. Auf städtischen 
Strassen aber, und auch in der Nähe von Städten, ist. dies wegen 
des zahlreichen sonstigen Fuhrwerks nicht angängig, . w~s~al.~ 
man dort ziemlich übereinstimmend an einer Geschwmdig ei 
von 8-10 km in der Stunde festzuhalten pflegt. So ist al~o der 
auf der Strassenbahn und dem Omnibus in bestimmter Zeit zu-
rückgelegte Weg nicht gross man verliert bei wachsend_~r A~~ dehnun~ der Städte und grosser Entfernung der V. orst11.dte di 
viel Zeit und braucht ein schnelleres Transportmittel i'. -1 t) e Stadtbahn. ( chluss ,o g · 
kolorirt, M11.assstab 1 : 1,250, . Her11.usgegeben vom Berliner 
lithographischen Institut. Preis 7,50 Mark. . 
Die Karte bietet ein übersichtliches Bild des ausgebreite~l 
chi:fffahrtsnetzes Deutschlands und dürfte nicht nur dE<m fa!! en 
und Verkehr von Nutzen sein sondern auch in weit~ren re~Hr­
mit Interesse begrüsst werden. Um die Benutzbarkeit der ~c en f~hrts~ege nac~ der Karte unmittelba~ beurtheilen zu 1Jf ::de~ 
smd die Fahrtiefen durch maassstäbhch 11.ufgetragene d 
dargestellt und die zu durchfahrenden Schleusen nach Grösd6 U!1 t 
Anzahl aufgeführt. Durch verschiedene Färbung der Bä? er isn 
es erkennbar, ob eine Schi::fffahrtstra se ein vorzugswe~t ~b 
Natur schiffbarer oder ein kana.li irter Fluss oder ob 0.8~ e 
als künstlicher K11.nal ausgebildet ist. Durch besondere Zeic en 
sind die Grenzen der ee- und Flus schi:fffahrt angegeben, a~s~er­
dem sind diejenigen nicht schiffbaren W11. serläufe, auf we c en 
Flösserei betrieben wird mit ent prechenden Bezeichnungen verh 
sehen. Einen ganz be;onderen W erth erhält die Karte noc 
dadurch, dass die Längen der Wasserwege durch Eotfernun~s­
zahlen angegeben sind. Durch Hinzufügen des gleichf!l'lls em-
getragenen gesammten Eisenbahnnetzes i t mit dem vorliegenden 
Werk zugleich eine Oebersicht über die HauptverkebrsstrS~~e~ 
Deutschlands gegeben. Die Ausführung i t eine exakte, der ic 
und Druck klar und sauber. 
Bei der Redaktion gingen ferner ein: .. 
. Anlage und Einrichtung von Fabriken. Grun?züge fu: 
die zweckmä sig te Einrichtung ma chineller und baulicher An 
lagen in Fabriken, sowie für die richtige Wahl des Anlageortes 
und der Betriebs~raft. Für Techniker und Fabrik~esitzer her:u:d 
ge~eben von Wilhelm Rebber Ingenieur. Weimar, Bern a 
.Fnedrich Voigt. Preis 2,25 Ma~k. 
. Die praktischen Arbeiten und Baukon~truktione1h d~ 
Zimmermanns in allen ihren Theilen. Ew Handbuc . t 
Zimmerleute, sowie für bautechni ehe Lehran talten. Beo.~behte 
von Dr. \V. H. Behse, Baumei ter und Rektor der städtisc e~ 
G:ewerbescbule in Dortmund. Achte verbes erte Aufl~ge. ~~ 
emem Atlas von 51 Foliotafeln enthaltend 595 Abbildung · 
Weimar. Bernhard Fried1·ich Voigt. Preis 9,00 Mark. 
. Sprüche und Reden für Maurer bei Legung des Gruntt 
stems zu allerlei öffentlichen und Privatgebäuden. Gesailll'lle d 
und herausgegeben von Heinrich Erlach. Zweite verbessertp un. 
vermehrte Auflage. Weimar. Bernhard Friedrich oigt. reis 
1,00 Mark. 
Vademecum für Elektrotechniker. Praktisch.es Rilfs- hnd 
Notizbuch für Ingenieure, Elektrotechniker, Werkmeister! Mecf~-
'k k In emeur nr m er u. s. w_., herausge~eben von E. Rohrbec • !? ld In-
Elektrotechmk, unter Mitwirkung de Herrn F. Grunwa '· 
genieur. Fünfter Jahrgang des Kalender für ElektrotedcbVm~er. 
1888. Mit vielen Holz chnitten. Halle a. . Druck un ei ag 
von Wilhelm Knapp. Preis gebunden 4 M. . 
Eis- und Kälteerzeugungs-Maschinen nebst einer Anb-
Bücherschau. zahl ausgeführter Anlagen zur Erzeugung yonDEi~, it'!ng-
Karte der Deutschen Wasserstrassen unter besonderer kühlung von Flüssigkeiten und Räumen. Ewe . ars e _ 
Berücksichtigung der Tiefen- und Schleusenverhä.ltnisse. Im des gegenwärtigen tandes diese1:1 Zweiges der Techmk, izrai::e 
Auftrage Sr. Excellenz des Herrn Ministers der ö:ffentl. Arbeiten gegeben von Gottlieb Behrend Ingenieur in Hamburg. wei S 
in Preussen herausgegeben. Unter Benutzung der Liebenow'schen sehr vermehrte ufiage. Mit 2Üo Holz chnitten. Heft 1. Hhll~t i~ 
Karte von Oentral-Europ~ ~ach alJ?tlichen Quelle~ bearbeitet _von Druck und erlag von Wilhelm Knapp. Das Werk ersc e 
Sympher und Maschke, Komgl. Regierungs-Baumeistern. 4 Blätter 4-5 Heften h 2 M. -
Selbstverlag des Herausgebers. - Filr die Redaction verantw.: Th. Kampe, Frankfurt a.Maln. - Druck von August Oaterrletb, Frankfurt a. M&ID· 
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liihalt: Vt•reins - , ' 1u•hri1•hto11· A1··hlt•kt• ·• • fl 1· \. h' k · · miw --h ·~· l . .. , · l c:nH_r, lll zu •r lH r1.· ite l1•n- nn 1l [ng nH•ur-Vor ... ·111 zu J[,\nno,·or. Verein t\it· 1<; iqt-.nbahukun1le in B rlin. - V e i·-
< tc · · nliot rtll II •lei· U1111l1t•11m1en 111 l'r ' ll""'" · Wrnt~rfe.<t 11<•• \' eroin'! Moth'. Das Au'!lrocknen der enb:tutt'n - Po rso 1rn 1-N :tc h richten. 
Vereh1s -Nachrichten. 
rchit~ktenverein zu Berlin. Ver ammlung v. 5. Dezember. 
V <?nntzender .. Baurath Dr. IIob1:echt. Anwe~end 69 Mit-
glt~d~'., 1 ~a. te. Nach Erledigung der Erngii.nge be-
. sclrnlt1gte sich der Architektenverein mit der Benrtheilung 
<>ine neuen ".ernuch ~. für die Auf tellung der Bü ten von l track, cl11nkel, Gropius u. s. w. geeignete ockel zu er-
ialte!l. Der _nunm hr ausgeführte Vor. chlag chlie st . ich enger 
an rhe arc~ntektoni ehe Wandgliederung de gro!' en Fe'ltsaale 
.an, doch wird der tandpunkt der Bildwerke dadurch so niedrig 
dass der Büste Reib t noch ein b ouderer Fass unt r chobed 
werden mus. Bauinspektor IIinck ldeyn, Architekt Wallot 
u.nd Baura~h II o brecht sprechen .. ich im Vi' entliehen gegen 
ei.ne ~?rart1ge Anordnung aus, so dass man voraussichtlich auf d1~ früher empfohleno Aufstellung frei angeordneter Hermen-
stutzen zurückkommen wird. - Für eine ~Ionat~aufgabe im Hoch-
?au, Entw.urf inesPavillons fürd n tapellauf eine chiffes 
i t nur ein? Lö. nng ingegangen die im Allgemeinen den ge-
st~!lten Bed1,ngungen entspricht und dabei eine gefällige kün t-le11sch~ Auffa ung zur Schau trägt. D r Verfasser, Re"'iArung ' -
Baumeu;ter Krämer, rhiAlt den ersten Prei"' des YereiO:. Archi-
tekt \V a 11 o t bediiuort dahoi lohhaft, 1la~~ "'ulche Aufgn.bon, deren 
P~o~ramm zuverlii!isig aufanstellen nid1t lt•frht . ei und der Com-
m1s:;1on HO manch l\liihe vPrurimr.he, bei den Vereinsmitglied rn 
so gering n Anklang fänden. - Di 'om m erausflüge, über 
VI'. !ehe H.egierungs-Baumeh1ter pink D b tl rg b richtet, nahen in 
<li.esem Jahr eine recht lebhafte Betheiligung gefunden. Mit 
~rnschluss d r Fahrten nach Brandenbu~g und Leipzig wurden 
1111 Gauzen 17 Anslliige unt rnommen; die grö ·ste Be ucherzahl 
(lGO) ergab sich bei der Besichtigung de kai erlichen Palais. 
B sprochen wird ine gemein ame Fahrt nach Hamburg, bei 
der mau auch auf eine Betheiligung des Kün tlervereins und 
de Ei enbn.hnvereins glaubt rechnen zu dürfen. - Oberbibliothekar 
TI a es ecke legt das Verzei hniss der im V Arein au liegenden 
Zeitschriften vor, deren Zahl gegenwärtig 70 beträgt. eu be-
schafft werden auf Antrag u. A. zwei holländische Veröffent-
lichungen „De Opmerker" und „De Bouwmeister", owie die 
„Mitth ilungen de deutschen archäologischen Institut ." - Kreis-
b.anmei ·ter a. D. E. A. Hoffmann begann in vorgerückter tun de 
einen lii.ngeron Vortrag iiber die Grade der Feuer,·icherheit 
v rsehiedoner Raust ffe und die Mittel des chutzes gegen 
Feuerschäden, welcher leider nicht zum Abschlu se gebracht 
w rden konnte. Redner verglich kurz Holz, Eisen und tein 
nach ihrem Verhalten im Feuer und glaubt, da s in mancher 
II in sieht seit Einführung des Eisen in das Bauwesen die Ge-
fahr n der i.:hadenfeu r gewach. en seien. Er untersuchte im 
Einz In n einen letzthin in Buckau stattgehabten Brand und 
v rsuchte den achweis, dass d rselbe bei Anwendung eines 
iHernen Dache wahrscheinlich ungüni;ti~er verlaufen sein würde. 
Er berichtete alsdann über einig angeblich feuer ·ichere Dach-
d~ckstofTe, die sich in Wirklichkeit als gut brennbar zeigten und 
bericht t über eig ne Ver uche, Eisentheile durch eine nur 6 cm 
Marke Verkleidung von Mauer teinen bezw. :Mauerwerk bis zn 
ei~em Hit:.:egrade bi~ zu 1250 Grad wir~sam zu schützen, Er 
wit>s auf mehrere serner Ausführungen hin und bemerkte, da s 
Ban:lchinger'i-1 Ver uche mit Gu eisen bei zu geringer llitze vor-
genommen worden eien. 
Architekten- und Ingenieur - Verein zu Hannover. 
.i_\us erord ntliche r ammlung am lG. ~ov. 1 ''7. Z1miich t er-
folgte die Withl ileH ereinfworstand , für da. Jahr 1 . Ge-
wiiblt wurd n die Ifenen: tadtb1turath Bokelberg, Vorsitzender; 
ProfeRHOr Barkhat1Hon, k tellvertr ter d. Vor .. ; Baurath Hacker, 
Schriftführer; R giernngs-Baumei~ter Breusing. tellvertreter d. 
hriftführen1; Eis nbahn-Direktor a. D. Bolenin , Bibliothekar; 
Architekt Ung r und Intendantur-Baurath ~ chu ter, ~füglieder , 
ohne beHond r s Amt; Po tbaurath a. D, Fi eher, Kassen- und 
Rechnnngsfiihrer. 
'odann erstattete der , rhriftfül11 er Bericht über die V r-
handl~ngen, di mit dem im Laufe die es ommers gegründeten 
,,Ver 111 zur Enicht.ung und Verwaltung einer Kunst- und Kunst-
gt>werb hall in Hannover' geführt ind. 
. Der h tr. Vor in hat bald nach .einer Bildung ich mit den 
lll IIannov r Rchon b stehenden V reinen kün tleri eher und 
g~worhlichor Richtung, wi Kun t-Verein, Gew rbe-Verein, 
h. !ln t.ler-Ver~in, Archit kten- und Ing nieur- \' erein, Bürgerverein 
~ w., lll V rbmdung g setzt und di selben zur 1·nter tützung einer 
h eF!t{iebu11gez:i b zw. zum Beitritt aufgefordert .... ach näheren Ver-
an<_ ung n i t di ach o ger gelt, da die betr. ereine eine 
gewis. e Anzahl V rtreter in d n Vor tand de. neuen V reines 
z;itRe.nd n 11011 n. D<'r VorAtand d Architekten- und Ingenieur-v:: me, chlägt als solchou V rtretor Herrn Architekt nger 
. • .. au{ A.ntrag auA cl r Ver. l\rumlung wird aber he chlo sen, 
zunach'ii 1he tatnt n dos n uen Ver in au, zul gen und die Be-
sc.hlussfa sung, ob man sich dem be agteu Vereine anschliessen 
will noch auszusetzen, (Bemerkung. Am 7. December ist die 
Sache wieder zur Verhandlung gekommen, es hat der Verein 
sich mit dem Vorschlage de ' Vorstandes einverstanden erklärt.) 
Endlich hielt Herr Baurath Hacker einen Vortrag über 
runde Scheunen. dem wir folgendes entnehmeu: 
. Der Vortragende knüpft daran an. dass bei dem Suchen nach 
erner zweckmii.s igen und billigen Bauart für Scheunen, man statt 
der rechteckigen Gestalt de Grundris e schon ver chiedentlich 
die q uadrati ehe und auch in einzelnen Fällen eine vieleckige 
gewählt. hat, datis aber bei der letzteren Grundrissart wegen der 
znr Unterstützung des Dachstuhles angeordneten, den Innenraum 
beengenden Wände und Pfeiler kein guter Erfolg erzielt i t, und 
macht deshalb den Vor chlag runde cheunen, d. h. da e 
sich um Fachwerkgebäude zumeist handelt Scheuned deren 
Grundris ein regelmiL ige Vieleck von grö's~rer Seitenz1ahl ist 
zu bauen nnd dieselben mit einem Dach. tuhle zu decken dei'. 
nach Art der c h w e d 1 er' sehen Ga ·ometerdächer ausgebild~t ist. 
Bei dieser Anordnung liegen alle Theile des Dach. tuhles in 
der Dachhaut selb t oder dicht unter derselben, der Innenraum 
der che1rne bleibt al~o vollkommen frei von jeglichem tütz-
werk, und dndurch bieten i'lich die 'i'ortheile dar, dass Erndte-
wagon b q uem an jPder telle de Raume entladen werden 
können, da s während des Einfahrens schon in einem Theile dei· 
~chenne mit der Maschine gedro chen werden kann und da„8 
bei droheudem Regen die cheune einer gros en A~zahl ra eh 
beladener und vom Felde herbeigeführten Wagen Platz gewährt. 
Da der Dachstuhl in Holz herzu tellen ist, empfiehlt es sich 
ans Billigkeit rück irhten, die gebogenen parren des kuppel-
förmigen Gasometerdaches durch gdrade parren zu ersetzen. 
Der Vortral?ende giebt an, dass er eine cheune von 9000 cbm 
Fassungsraum m der geschilderten Bauweise entworfen und dann 
bei oinem vergleichenden Ko tenüberschlage gefunden hat, dass 
di~selbe - der Grundris i:st ein regelmä i~es 1. -Eck von 6. m 
Seitenlängen - etwa nur 2 '3 so theuer wie eme rechteckige 
Scheune gewöhnlicher Bauwei e mit gleichem Fa sungsraum ist. 
Bei der Besprechung der Einzelheiten des Entwurfes wird 
noch erwähnt, dass mit Au nahme de untersten, das Dach ab-
s hlie enden Ringes sämmtliche Hölze.r nur auf Druck . be-
ansprucht worden, da s al o eine Verbrndung derselben leic~t 
~erzusellen ist. Der unter, te Ring erfordert aber weg.en der m 
ihm auftretenden Zugspannungen eine besondere Ausbildung der 
Eckverbindunl?en. 
In Betreff weiterer Einzelheiten verweisen wir auf den Be-
richt in der Zeit chrift des Hannov. Arch.- und Ing.-Vereins, 
Ordentliche itzuu~ am 7. December 1887. achdem 
der IIaushalts~lan des V: erem.es, der gemä s cler vom Vorstand.e 
gemachten ut tellung m emen Einnahmen und Ausgaben mit 
27,700 Mark abschliesst, g~nehmigt worden ist, trägt llerr Arcl~i­
tekt Manchot, der zur Zeit in , achen des Kästner-:Mnseums 111 
Hannover weilt, über den \Vettbewerb für den Neubau der 
Neckarbrücke in Mannheim vor indem er vor Allem auf die 
G:ründe, die die E~tfernun~ d~r alten Brücke bedingen, und auf 
die Forderungen erngeht _die rn dem Au schreiben für den W~tt­
bew~_rb gestellt w?rden„sind .. Zur~ Schluss giebt der Vortr. erne 
g~drangte Ueber icht. ub~r die emgegangen 11 Entwürfe und 
widmet dann den drei preisgekrönten Arbeiten einige erläuternde 
'Worte. Die Entwürfe selbst ind in den Fachblättern schon des 
äheren besprochen worden, es unterbleibt deshalb die \Vieder-
gabe des betr. Vortrage . 
IIerr tadtbaurath Bockelberg macht dann noch in der Kürze 
einige Iittheilnngen über die Zollanschlu bauten in IIamburg. 
Sch. 
Verein für Eisenba.h.nkunde in Berlin. Versammlung 
am 8. ovember 1887, Vor 1tzender: Herr Geb. Ober-Regierungs-
rath Streckert. chriftführer: Herr Ei-anbahn-Bau- und Betriebs-
inspector Claus. Herr Regierungs- und Baurath Housselle theilte 
unter Bezugnahme auf ausgestellte Karten und Zeichnungen 
Reiseerinnerungen aus England und Schottland mit. 
In Bezug auf den Eindruck, welchen das englische Eisenbahn-
wesen im Allgemeinen mache, bemerkte der Vortragende, dass 
der kaufmännif!che Charakter de. elben überall hervorleuchte. 
Man ermeide möglichst die Schablone, uche sich den Bedürfni sen 
des Verkehrs in ,jedem einzelnen Falle anzup1t sen, bevormunde 
die Reisenden möglich t weni~, leite sie durch zweckmässige In-
schriften und seitens der Bediensteten bereitwillig ertheilte Aus-
kunft, halte aber andererseits auf Beachtung der Vorschriften, indem 
man Uebertretungen, die ein gewisse .Maa über chreiten strenge 
bestrafe. Die Betri b mittel eien in mancher Hin icht weniger 
reich und bequem ausge tattet, als in Deutschland, im Allgemeinen 
jedoch zweckmässig. Das Be traben, die Zahl der ·wagenklassen 
auf zwei einzuschränken, cheine mehr um sich zu greifen. Die 
englische erste Kla se komme oft der deutschen zweiten an Güte 
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der Ausstattung nicht gleich, wärend die dritte. KI11;sse in Englan~ 
der deutschen mindestens gleich komme, the1lwe1se besser e1. 
Die auf englisC'-hen Bahnhöfen üblichen hohen Perrons liesse~ die 
Benutzung der Eisenbahnen für die Reisenden b~quem un~ sicher 
erscheinen, nicht allein wegen des dadurch bedmgt~n le1~hter.en 
Ein- und Aussteigens, sondern auch, weil es unmög.hch sei, beim 
Stehen auf einem hohen Perron durch einen heranfahrenden Zug 
gefährdet zu werden. Auffällig erscheine bei den. englischen 
Bahnen das Verschliessen der Coupeethüren durch die Schaffner 
mit Vierkantschlüsseln wodurch dem Reisenden das Oeffnen 
der„Thür .unmöglich g~'macht wird. D.er vi~l reisende Engländer 
schutze sich gegen diese Unannehmlichkeit dadurch, dass er 
einen Vierkantschlüssel stets in der Tasche trage, um sich auch 
ohne Hülfe des Schaffners aus dem Coupee heraushelfen zu 
können. Die in Deutschland in letzterer Zeit stark in Verruf 
gerathenen Qnerstangen vor den V..' agenfänstern, welche das 
Herausbeugen verhüten sollen, hat der Vortragende fast an allen 
Wagen, die ihm zu Gesicht gekommen, gefunden. Die Conpee-
thüren seien allerdings seitlich zu öffnen, doch sei nicht au8ge-
schlossen, das dieselben bei einem Unfalle sich festklemmen. 
Der V 1ntragende ging hiernach zu einer Charakterisirung 
der Londoner Unte1:grundbahnen und des Betriebs auf denselben 
über. Einen sehr günstigen Eindruck bat ihm der Oberbau 
d1~ser Bahnen gemacht„ Beim Befahre!l desse~ben fühle m_an 
kerne Stösse, keine Scl1 wankungert. Die Gele1selage erschien 
glatt und regelrecht . Dabei finde nur eine geringe Beaufsichtigung 
statt un~ die Unterhaltungsarbeit sei nicht bedentend. Den 
Grund dieses guten Verhaltens des Oberbaus sucht der Vor-
trageude in der Schwere der Schienen (43 kg auf t1as laufende 
Meter), der dichten Lage kräftiger hölzerner Quer chwellen uncl 
der. sehr guten, namentlich gegen seitliche Angriffe auf die 
Schienen standfähigen Verbindung zwischen Schiene .und Schwel~e 
durch 8chwere gusseiserne Stühle (je 18 kg wiegend). Dte Schw~llen liegen ,je 0,838 ID von Mitte zu Mitte, am Stosse 0,6.1 m 
von ernander entfernt. Auf einer 4 8 km langen Strecke e111er 
Anschlusslinie de1· Metropolitan-Bah~ seien versuclu1weise St~hl­
quersrhwellen mit Vautherin·Querschnitt und 65,8 kg Gewicht 
verlegt worden. 
Vermischtes. 
Uniformen für Baubeamte in Preussen. Es dürf.'te wohl 
von Interesse sein einen Vergleich zwischen den kürzlich d.en 
Reg.-Baumeistern verliehenen Uniformen und anderen schon 1111 
Gebrauch befindlichen Uniformen bei der Königl. Eisenbahn-Ver-
waltung anzustellen· bei letzterer Behörde könnten die Reg.-Ban-
meister wohl zunächst in die Lage kommen Uniform zu. tragen. 
Nach den Bestimmungen des Erlas es tragen die Ba.ume1ster als 
einzige Auszeichnung einen Stern am Kragen, dagegen \<lagen 
die Bahnmei ter der Preus . taatsba.hnan an dem Yon go ener 
Borde eingefassten , ammtkragen 2 terne; ausserdem noch Epau-
lettes sowie den Officierdegeo. Die Uniform für Ret;;·-Bfui;ne~st:~ 
hat in allen Th eilen ganz genaue Aehnlich keit mit c er.JeDIF h 
der TeleinaXhisten und tation -Diätare, welche beska1nnltt 
1 ~0 "' · B h · t . 1 den u Ja e1 -eben o wie 1e oben genannten a nme1s e1 zt . . 'hten 
Beamten gehören. Letztere wiirclen jedoch von N1chte1 n~e-:VeR _ 
der Uniform nach zu urt.heilen als hohe Vorgesetzte er ;g-
Baumei ter gehalten werden müssen. .' 
W in.t erfest. des Ver~ins .Mo~iv7„ ~m 3. D.ezem~~;s~egd~~ der Verern Mottv zn Berlm sein d1esJahngesvV1nted .'. te 
iu den Räumen der Pbilhari:nonie an 1800 „Personen l~~b~~n.)g i~ 
Zur Aufführung gelangte em hilb. ehe ' tuck (v~n u. 1d~m 
welchem e den Haupteffekt erzielte, als ein B.antührer in . ~ 
selben bereits in jener neu en Uniform auftrat, die e~·s~ am M~~ft:n 
des elben 'rage im „Ueutralbl. d. Bau\' . ( .beschrie ei:i Ball et-
war. Eine Operette (yon Whatmann u~d II1rt) ll!1~1 einDer Ver-
a.rrnngeruent (von chrötler) ernteten reich .ten Beit~ll. d . Zeit 
ein bewie., dass er in jedt·r. Hia~icbt auf der Hol:e a~~ch in 
teht uncl den alten guten Gen:t sich bewahrt hat, ":ß9 ·sters 
den Reden des Profos~ors , chlichting und de~ Reg.- aumei 
zur Megetle znm .Aui>drm:k kam. b l 
B . Neuauces Das Aus trocknen der Neubauten. e1•1n r;h Wex 
Pfarrhaui:<es der Parochialkirche zu Berlin, ausg~tuh~t du,r '·ocken-
und Knobl.auch, hat der Ingl'.,llieur ~rozin~ky nnt. seine\r~cknen­
methode ern sehr glinstiges Ergebni s erzielt. Die zu t sind 
den Räume wenlE:n durch Pappen. die über Rahmen ge-.pfnl~t Di~ 
ge. ~hlo. sen , worauf die Aufstellung de :S:eizapparates er·~h ~in en 
LuH wird von Aussen her vermöge zweier Rohren dui ter 
glühenden Kohlenkorb hiudnrch geleitet und. tett fdag.n :i~rch 
einem Mantel her in den Raum aus. Die he1 ~e · u t, „1et eht 
die ansgetriebene Feuchtigkeit geschwängert n1ederschla~ ' „f ·en 
durch kleine Oeffoungen am Bod n durch die Schorn~temrf.li~rt 
ab oder wird durch den Apparat elb ' t abgesogen und tortge · 
Personal-Nachrichten. 
Das Signalsystem der Meh'opolit~n-Bah_n sei dem der B.erliner 
Stadtbahn sehr ähnlich die Austahrtss1gnale der Zwischen-
stationen seien elektrisch blockirt, Einfahrtssignale seien vor-
handen, aber ganz unabhängig von der Blockirung, al o zur 
freien Verfügung deti Signalwärter~. Dem Blocksy tem sei znr 
Erhöhung der , icherl1eit eine Vorrichtung hinzugefügt, durch 
welche auf mechanisch· elektrischem Wege verhütet werde, dass 
der Signalwärter das Ausfahrtsignal der hinterliegenden Station 
für einen folgenden Zug frei geben kann, bevor der Zug an dem Preussen. d B u 
Signale vorbeigefahren ist. Des Königs Majestät haben Allergnädigst, ger?h~, .emBei·iin-
Der Vortragende ging hiernach zur eingel1 enden Beschreibung inspector H ae s ecke bei der Mini ' terial-Bau-Uomm1s"~o1\~1 ilbnrg' 
einer Reihe von i11m besuchter Anlagen über. Insbesondere wurde den Kreis-Bauinsv.ectoren: U arp e in Bril?n, Pi u n 1'.1 B ec b e~ 
Augu t Müll e r rn G.u. ben Thurmnnn rn \V1ttenbeig, L d in ausführlicher Weise die Einrichtung verschiedener Güterbahn- ' M in an e~-
höfe in London , der Bau der Tower-Brücke, der City of London r er in Rybnik, ' ' · H u I" t in Recklinghausen , : 0 ~ mC. feld und 
and Southwark Subway, ferner die Albert-Brücke in Chelsea u. s. w. hut, Li 11 k er in Miihlhan . en i. Thür. E w c r di 11 g an p 1 e ehe c k 
beschrieben. 7.n den ausserhalb Londons befindlichen Anlagen den '\Va ser-Baninslectoren Demnitz in Köln n_n e~. t det~ 
übergehend, beschrieb der Vortragende zunäcl1st die von der z. Zt. der Knisi'rlic l DeuLchen Bot chat:t in P!lrl atta.c B~~rath 
'harakter als Baurnth sowie dem Kre1s-Ba11mspectoi 1 . 1 1 Ea t & West India-Dock-Gesellschaft in der ähc der Themse- ' 1 . · e n Aussc ieJC e1 mündung gegenüber Gravesand angelegten grossartigen 
1
,'rilburv- Gries e 1 in II n;feld, Reg.-Bez. assel, iei
0
·edlll 1rv Kla se ·zu 
J aus dem taatsdiem1te den Rothen Adler- r en · Dorks", ging dann zur Daratellung verschiedener baulicher An-
ordnungen über, welche ihm auf der Reise von London über verl~~egn~stellt sind. der bisherige Königliche Re~ierungsH-~alt~~-
Glasgow nach Edinburg als bemerkenswe1·th aufgefallen waren · d t hniscber l1 ~-
und endete mit Beschreibung des neuen Tay-Viadnkts und der meister Hau ><m a 11 n ah1 BaninHpector . llil 0 . ler König-
Forth-Brücke. Beim Schlusse dieser reichhaltigen und inter- arbeiter bei der Königlichen Rt>~ieruug u~ Uumb~nnef, ~ d-Bau-
essanten Mittheilungen erwähnte der Vortragende noc:L , dass die liehe Regierungs-Ballmeister 1 ies c hke 10 B rlm. a. 8 ;~s Mini-
'h b · d B · 1 · d B inspector im technischen Burei<n der Bnu-Abtheilnng . " gs englischen Ingenieure l . n e1 er es1c 1t1gung er nuwerke d K " · liehe .1:teg1erun -
überall bereitwilligst nnterstfltzt und ihm jede gewüuschte Aus- steriums der öffentlich 11 Arbeite~ er . omg . · tallnpönen 
kunft in zuvorkommender Weise ertheilt hätten, wofür er nicht Baumeister Baum gart h ab; Kreis-Bamnispectol in ls Land-
unterlassen könne, denselben seinen Dank ausznsprechen. und der Königliche Re&i rnngs-Baumei~ter Th. 0 edm·eK „aiiglichen 
Bauin pector und tech01 eher Uüli'.-arbeiter b~t et 01 
Zu einer längeren Be .precbun~ g~b di.e i~ ~ragekasten vor- Regierung in Cöslin. . . i amit. die 
gefundene Frage, ob es mcht. nngang1g sei~ die J~tzt u n t e ~· den Zu Königlich en Rt1gierung.;-Baume1stern !'tnc ern ·t' Reg.-
Eisenbahn-Personenwagen angebrachten Crasbehalter au t den Regierungs-Bauführer Robert Lei t hold aus U~ment1~~i~ 'l'horn Wagendächern anzubringen, Veraulassung. An der _Be~prechun.g Bez. :Magdeburg, und Philipp Meyer au" Renc~kan, 1 f len und 
dieser Frage betheiligten sich ansser dem Vors1tzen~e11 die (Hochbaufach) ; - Franz Jans e n au~ Bottrop rn .w e t l'lie fricd 
Herren Geh . Komme1zienrath Schwartzkopff, .Geh. Reg1ernn&s- Karl t ahl au ,; Rnd •slit>im (Inge1~1enrbauta.ch ) , g 
rn:th Emmerich, Regierungs- und Bauräthe ~llrng und San~z1n , Fraenkel ans Berlin (Maschinenbanfach ). 
E isenbahn - Bauinspektor Schrey und Regierungs - Ban meister __ _ 
Leissner. Während einerseits die Anbringung der Gatib!!bälter Ber ich tigung. 
1 
. 
auf den Wagendächem im Interesse d~r Verminderung von W 
1 
bl f Baukunc e. 
Feuersgefahr als wünschenswerth bezeichnet wurde, .wurde In Nr. 07 de" lauf. Jahrgangs. des ' oc wn .' ·ist die An-
andererseits bemerkt, dass anch diese letztere Art der Anbrrngnng Nachtrag nnd Berichtigung zu Wilhelm alzenberg, tiber 
. d V „ i'r r 1 . E'nige Bemerkungen mann~gfache Bedenken gegen sich habe. „ .Es wur.de u. A. mit- gabe der Zeit er erouent 1c rnng · ' 1 
1 
f . en Drnrk-
gethe1lt, dass in früheren Jahren G~sbebalter. au.f den W11;g~n- die Gewölbe- 'on tructio11 .iles al'.!tiken Rom, woh. a~ b1 ~'nclet sicl1 
dächern angebracht gewesen, später 1edoch, weil .dieselben eimge fehler zuriil·kznführen. Die ·er intere Rante ntsatz e 1 41)4 und Unzuträglichkeiten im Gefolge gehabt, unter die Wagenka!!ten im Jahrgang 1837 <lf'r „Zeit~chrift für B.llnwe. eri" pag. \V. E. 
gebracht worden seien . folgende mit n:ir-t ... llnngen Im Holzschmtt. - ---
= 
Tb K - F kft t. '.\faln Drnck von Au„111t Osterl'ieth, Frankfurt&. ~fAin. Selbstverlag des Hel'auageber11. - 1''\lr die R o(laction verantw.: . am pa, ran tr "· · · - „ 
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Inhalt: Wl.e Rteh~ C8 mit der. erwnrteten <:leith. tellung der _Techniker und Juristen" bei der 11reussiscben taatsverwaltung. -:- Die proJectirte Anlage von Bammel-
" c~b(•rn tlll Flussgebiet der ilteinlnch ( chluss). - Di Entwickelung clrr stlltlri•chen Verkehrsmittel, mit besonderem Ilinwe1se aut London und ßerlm (Scbllll!s). 
- Zur Haus•ntwiis erunggfragt•. - Vermis c hte8: Die Leistungen der BaulJeamten. 
~~~~~~~~~~===~~~~~~~~~~~ 
Wie steht es mit der erwarteten Gleichstellung der „Techniker und Juristen" 
bei der Preussischen Staatsverwaltung ~ 
Elor etwa Jahresfrist durchzog eine frohe Hoffnung die [ Herzen der oberen technischen Baubeamten in Preussell: Den Königlichen Regierungs-Baumeistern war auf Antrag 
des Ministers der öffentlichen Arbeiten die 5. Rangklasse, den 
Königlichen Regierungs-Bauführern der Rang der Referendare 
verliehen worden. Den zur Abstattung des Dankes hierfür an 
den Ilerrn Mini ' ter entsandten Abordnungen war dem Vernehmen 
nach Seiten desselben eröffnet, dass der gethane Schritt nur den 
Anfang darstelle der vou ihm angestrebten Beseitigung der 
Stellung~unterschiede zwischen den technisch und den juristisch 
bezw. verwaltungsmässig vorgebildeten oberen Beamten - sagen 
wfr der Kürze halber zwischen den 11Technikern und Juristen" -
seines Ve1'w11ltungsbereiches. Endlich docb al o, hiess es, wird 
<lie Kluft schwinden, die so lange unüberbrückbar schien! Ein 
sonniger Frühling sollte nahen, jüngere Leute schauten begeistert 
iu die Zukllnft, halb schon erstarrte Kräfte regten sich aufs 
ene - alle rlitteneu Enttäuschungen sollten vergessen sein! 
Wie Rieht es geg nwärtig mit Erfüllung der gehegten Hoff-
nungen aus? Beschäftigen wir uns bei Beantwortung dieser 
Frage vorerst heute mit den bezüglichen Verhältnissen in der 
• taatseisen bahn-Verwaltung. Die Einbernfung zeit der König-
liehen Regierungs-Baumeister, welche bei der taat eisenbahn-
Verwaltung einzutreten wünschen, richtet sich bekanntlich nach 
der Anzahl ihrer Vordermänner. Augenblicklich geschieht diese 
Einberufung etwa 3 bis 5 Jahre nach abgelegter Baumeister-
prüfuu~; die etatsmässige Anstelluug der Baumeister im 
Staatsdienst erfolgt indessen erst mit der Ernennung zum 
Bauinspector, etwa 10 bis 12 Jahre nach der Baumeister-
prüfun~. Erst kurze Zeit vor dieser Anstellung werden 
die Baumeister gewöhnlich der Betriebsverwaltung 
z~r Ausbildu~g üben:viesen. Ihr Dienstalter („An-
ciennetät") wnd ebenhtlls erst von der Ernennung 
zum Bauinspector gerechnet, ziihlt mithin erst annähernd 
vom 10. oder aucb noch späteren Lebensjahr ab. Die 
Ernennung zum Rath, und zwar zum Baurath unter Verbleib in 
der 5. Rangklasse oder aber zum Regierungs- und Bauratb bezw. 
zum Eisenbahndirector unter Verleihung der 4. Rangklasse ist 
dann etwa 10 Jahre darauf zu gewärt.igen. In eine der wenigen 
St. llen eines Olier-Bauraths oder gar eines Eisen bahn-Directions-
Präsidenten zu gelangen, kann daher elbstredend nur unter ganz 
hervorragend günstigen Umständen glücken. 
Wie glanzvoll wickelt t:iich dagegen die Laufbahn ~es 
„Jnristen" bei der Eisenbahnverwaltung ab! Der Asse sor wird 
sogleich nach seiner Einberufung ein Jahr lang plan-
mäss ig bei derselben ausgebildet, im Falle der Bewäh~'.lll~g 
alsdann dauernd übernommen und wenige Jahre darauf als Ilul~s­
arbeiter bei einem Betriebsamt etatsmässig angestellt. Sein 
Dienstalter zählt von der Assessor-Prüfung ab; dem-
entsprechend wird auch sein Gehalt geregelt. Acht b~s z.ehn 
Jahre nach der Assessor-Prüfung, durchschnittlich also v1elle1cht 
miL dem 38. Lebensjahre, erfolgt seine Beförderung zum Re· 
gierungsrath, nicht selten vorher jedoch schon seine Ernennung 
zum Eisenbahn-Director. Die befähigteren und trebsameren 
Naturen dürfen darauf xechuen derein t in die Stellung eines 
Ober-Regierungsrathes und weit~rhin eines Eisenbahn-.Directions-
Prä.sidenten zu rücken, bisweilen mit Ueberspringnng elller ganzen 
Reihe von Vordermännern. 
So ist der Stand der Dinge noch hente, genau wie er 
von jehe1' gewe!:4en ist. ~ ind denn nun die Leistungen der J u-
tisten in der '!'bat, 0 viel bedeuteuder als diejenigen ihrer tech-
nischen Amt genossen, um diese beispiello e Bevorzugung g~­
rechtferligt erscheinen zu lassen? l einer von ihnen, der kundig 
ist und gerecht sein will wird dies mit gutem Gewissen be-
haupten mögen . Um die Aufgaben eines oberen Eisenbahn-
beamten vollauf zu erfüllen, gehört noch vi~les An~ere .dazu, .als 
nur technische ocfor juristi ehe Kenntnis. e; ihr Be 1tz bildet viel-
mehr nur eine Vorstufe, auf Grund deren sich er t Jeder, der im 
Eisenbahnwesen brauchbar und tüchtig wirken will, mag er nnn 
gelernter Juri t oder Techniker sein, mit Fleis · Umsicht und 
• 
persönlicher Befähigung in die mannichfachen Gebiete der Eisen-
bahn-Verwaltung einarbeiten muss. Dass aber die Betreibung 
technischer Studien zu dem fast in allen Zweigen mit technischen 
Dingen durchsetzten Eisenbahndienst an sich weniger befähige, 
als juristisch geschulte Anschauung weise, ist ein für jeden Ein-
geweihten leicht zu widerlegendes Vorurtheil. Weit mehr und 
wesentlich kommt es auf die persönlichen Eigenschaften des Be-
werbers an, wie und wann er in den Eisenbahndienst eingeführt 
wird, welche Befugnisse man ihm zuweist und wie er von seinen 
Vorgesetzten herangezogen und hinge tellt wird. So lehrt denn 
auch die E1·fahruug, dass Mancher als Jurist, Mancher als Tech-
niker .ganz tüchtiger Fachmann, sich im Eisenbahndienst wenig 
oder gar nicht verwendbar erweist - ein Grund mehr dafür, 
dass es für das spätere Fortkommmen bei der Eisenbahn-Ver-
waltung nicht entscheidend sein darf, ob jemand mehr juristische 
und kameralistische oder mehr technische Studien getrieben hat. 
Was ist die Folge der Zurücksetzung des Technikers im 
Dienstalter? Wenn irgendwo, so hat doch gerade bei der 
Eisenbahn-Verwaltung der Techniker seine volle That-
kraft gepaart mit rückhaltloser dienstlicher Hingebung einzu-
setzen, ein besonders hohes Maass von Verantwortung auf sich 
zu nehmen und sein Pflichtbewusstsein stets lebendig zn erhalten. 
Nur auf diesem Boden erwächst ibm die innere Befriedigung 
und Freude am Vollbringen. Die en Grundton ungetrübt zu er-
halten, scheint uns eine nicht Zll unterschätzende Aufgabe der 
Staatsverwaltung zu sein . Die Kraft und Frische auch des besten 
Beamten sinkt aber mit der Zeit. wenn sie nicht gepflegt und ge-
nährt wird. Und gerade an diesem Lebensnerv gewahren wir 
mit Schrecken, schädigt sieb die Eisenbahn-Verwaltung schwer 
durch die fortgesetzte Hintansetzung ihrer Techniker! Zn 
spät, viel zu spät gelangen sie bei der Betriebsver~altung zu 
angemessenen Befugnis ·en und Stellungen, das treibende. Be-
wusstsein der Zugehörigkeit zum Ganzen, der verantwortlichen 
:Mit.wirkung bleibt ihnen zu lange u~erschlossen un.cl uneo.t-
wickelt. Bitter beklagen sie sich, dass ihr Leben lang. ihnen die 
„Juristen" vorgezogen würden. Hilft ihnen auch der .eigene Sto~z 
über clie ihnen begegnende, bei der Zurücksetzung. im. Amt Ja 
begreifliche Gel'ingschätzung hinweg, so befinden. sie sJCb docl1, 
wenn sie erst 10 bis 15 Jahre hinter ihren glücklicheren Berufs. 
genossen zum Ziel gelangen, zumeist schon in absteigend.er Lauf-
bahn - die Fähigkeit zur nachhaltigen rechten Freude ist dann 
zumeist schon entschwunden! 
Glaubt man denn wirklich ein o riesengrosses Unternehmen, 
wie das der Preussischen Staatseisenbahnverwaltung, auf die 
Dauer gedeihlich fortführen zu können, während ein tiefer 
Zwiespalt mitten zwischen den leitenden Elementen derselben 
klafft? Kann dabei von einem einmüthigen, innerlichen. Zu-
sammenwirken, wie es die Vielgestaltigkeit des Eisenbahngetnebes 
erfordert, die Rede sein? Von Leuten, denen die gesunde Fort-
entwickelung der preussischen Staatsbahnen am Herzen liegt, 
hört man aussprechen, es sei kaum zu verstehen dass eine so 
starke Hand, wie die de Schöpfers von dem kühnen We~ke, 
diesen hässlichen Krebsschaden aus seiner Verwaltung mcht 
längst beseitigt habe. Wir unsererseits möchten aus dem nicht 
schnelleren Fortgang der brennenden Frage auf die ihrer saoh-
gemässen Lösung entgegenstehenden Schwierigkeiten schli~ssen . 
Wie soll denn überhaupt abgeholfen werden? Darauf ant-
worten wir, dass eine zweckmässige Lösung der Sache . selbs~­
redend nicht von einem Einzelnen erwartet werden darf . . wie 
in so zahlreichen anderen und oftmals w11it weniger einschneiden-
den Dingen dürfte vielmehr auch diese Frage einem Ausschuss 
zu übertrag
1
en sein, welchem ausser einigen fachkund~gen, aber 
wahrhaft wohlwollenden höheren Verwaltungsbeamten erne Anzahl 
oberer Techniker angehören müsste, bei deren Auswahl u. A. 
auf besondere Kenntniss der einschlägigen Verhält~iss~. und 
sichere Ruhe in der Beurtbeilung derselben zu halten sem mo~hte. 
Wir wüssten vielleicht auch schon einen Eisenbahn-Direkt1ons-
Präsidenten als Vorsitzenden eines derartigen Aus chusse , von 
dessen leitendem Einfluss eine glückliche Wirkung der An-
gelegenheit erwartet werden dürfte. 
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Für die Ueb.irgangszeit bis zum Eintritt der zu erstrebenden 
Gleichstellung möchten wir diesem Ausschuss u. A. folgende 
Punkte zur Berathuug empfehlen: 
1. Ausbildung der Kgl. Reg.-Baumeister alsbald uach ihrer 
Baumeister-Prüfung. 
2. Etatsmässige Anstellung derselben, soweit für ·ihre Be-
schäftigung andauernde Erfordernisse zweifellos und daher 
die für ihre Besoldung erforderlichen Mittel schon jetzt 
in die Betriebsetats eingestellt sind, tbeils aus ausser-
ordentlichen, für alljährlich wiederkehrende Um- und Neu-
bauten bewilligten Fonds bestritten werden können. 
3. Abkürzung der Frist für die Ernennung der zeitigen Eisen-
bahn-Bau- und Betriebsinspectoren zu Bauräthen, Regie-
rungs- und Bauräthen und Eisenbahn-Directoren. 
4. Trennung der Gehalt kla sen für teclrnische und Verwal-
tungs-Beamte. 
Bei allseitig vorhandenem gutem \Villen dürfte u. E. 
dann auch die Aufstellung clurchführbarer Grundsätze für die 
erforderliche Gleichstellung keine unüberwincllichen Schwierig-
keiten bieten. Wir beharren dalier bei unser er Uel)erzeugung, 
dass es dem grossen Manne, dessen hohes Wohlwollen und weiter 
Blick sprüchwörtlich geworden ist, gelingen werde, dem schäd-
lichen Zwitterdinge in seiner Yerwaltung ein gründliches Ende 
zu bereiten und damit Einmi.ithigkeit. erhöhte Dienstfreude und 
opferwillige Dankbarkeit seiner Yerwaltung für alle Zeiten zu 
sichern. 
Nur an Eine möchtenwirmahnen: Bi dat, qui cito dat! 
und hiermit für heute un eren w·eihnnchb;wunsch schliessen. 
Die projectirte Anlage von Sammelweihern hn Flussgebiet der Steinlach. 
(f.\chluss.) 
, Ueberschwer~:imungen sind bei demtiefeinge chnittenen Berechnung del' ?.ur Verminderung der Hochwasser E!~ssprofil ver~ältmssmässig geringfügig; dagegen bat die Ge- zurückzuhaltenden \Va sermengen. 
1~~1ll~e D~re!1dtngen un~ zum Th.eil auch Tübing n ganz unver- In dem Beobachtung jahre YOID 1. 'ovember 1881 bis ~altm~ massig grosse I-..osten aufzuwenden zur Unterhaltung der 31. October 1882 zeigten . ich nach den Pegelbeobachtungen am 
eguhrnngswerke. Waldhörnle bei Tübingen Pegel ' chwanknngen \•on O,Ol:i bis 2,8m und 
, In ~em unteren Laufe der Steinlach ind die verschiedensten dem entsprechend Unter cbiede der berechneten \Vas ermas eu ~1orrectionsme~hoden na~h e!nander ~ngewandt, welc~e. indes!len v_on ,l b.i 1:.0 c1:Jm. Die Anlage von. ammelweihern bez";ec~t~ p{e durch die ~ewaltig fortschreitende Soblenvert1efung del:l ernmal, d1e 10dngwasser:-;tände ~owe1t zu heben, d1tss . die ll1 
_uss.es ohne. Eriolg waren. Vom Jnhre 18-15 ab sind in pln.n- dustriellen Anlagen dauemd \Va ' . erkraft besässen, ferne1· d1_e Hoch· 
massiger ~eise Begrn.digungen und Eindeichnngen vorgenommen was enitände oweit herunter 7.n drücken, <las~ Beschii.d1guugen 
wrden.: die ersten Uferbefestigungen dnrnh Anpflanzungen wurden d s Flussbettes und dadurch b dingte Untf'rhnltungs1t1:beiten '.·er-8.h 1 ~~1 hin d~mselben Jahre durch das Ilochwasse.r fortge1·issen; mieden würden. ·ach den örtlichen Erfährnngen empfahl es ich. 
a \ic d' ergrng es den Steinbauten (lJferbefestigungen in PJfa:>tel'), die oberste Grenze jedenfalls festzusct.zen nntl .dafür den P.egPl-
buc i~se Werke wurden unterspült, so dass scbliesslid1 Ein- stand von + O,liO anzunehmen, weil die über d1esru Stand h~naus Gaf.~en In der Sohle nothwenclig wurden zur Ermiis. igung des gehenden Anschwellungen bereit 7.er törend auf die. Uter~>e-W ~l~s. lud.essen erfuhren die im letzten Jabrzelmt begonnenen fest.igungen etc. einwirken. Obigem Pegelstande entspricht eine 
e ~ auten.1mmer grfüisere Ausdehnung, die vorhandenen Bauten Wassermenge von 5,7 i:bm pro ecunde. 
amuss ~ndgleichwohl nach jedem Hochwasser zt1m Theil von Grund Die Berech n u u o- der nöth igen Wasi<erzu ri.ick-us wie er hero-estellt d h 1 · 0 1 b ·n o. wer en . . a tung au_t me.teorologischer Grund_lage .. ~escrn _i 
... Trotz der bis zu 2/s der Baukosten gewährten Staatsunter- folgender \Vei e: dte B obachtungen der tat1on Tubi.ugen md ~~n~un? ha~ allein die Gemeinde Derendingen in den letzten mangels af!derer, besser zutreffender Anhalt~~nn~te ~u± .~as gan7:e 1 
aluen mrnde tens 280,000 i\L für Schutzbauten, also jährlich Zutlnssgeb1et der teinlacb üb rtragen nnd hierfür die fnnf Jnh1. e 
rd. 4000 ~f. aufwendet~ müssen! Bei alledem war bei Aufstellung \".on 18_76 bis .18 0 un~.ersuch~ wor~en ..• ·immt „man an, di~ 
des vorliegenden ProJects noch kein Ende für die fortlaufenden sammtlichen 1ederschlage wurden tn emem Belialter yon der Unte~baltungsk<;>sten abzusehen, obwohl es gelungen ist, den Fluss G~.össe d.es !lussgebietef! .ohne A.bfiu . zurückgehalten· d~nn 
~0.:W01 t zu reguliren, dass Ablagerungen von Geschiebe nur in der wurden sich 1n demselben d1 Nieder eh läge 111tch und irnch - \ on 
N.ahe. der Mündung vorkommen, wo eine bedeutende Profil- der Verdunstung ganz abgesehen - soweit 1tufspeicbe1:n. tlass am 
~i ~elterung vorhanden ist. Diese uur aus der unteren korrigirten • ~hlus der 5 Beob1tcbtung~jahre in die ·em Resen·o~rc erne \Vas~.er-~~~ 0.mstreck~ herrührenden Kiesrnassen bilden für die Stadt hohe ''.orhanden wäre, welche d r . nmme der 5jährigen .Regen:hohe 
rubrngen ern werth\"olles Material r.ur Erhaltung der Strassen. entspricht; trägt man vom 1. Januar 1 76 a11faugend die tägltchen 
ln. dem o~eren Laufe ist das Bett des Flusses und seiner Neben- Regenhö!1en , o anf, das man die notirteu Höhen jedesmal zu 
flusse so test, dass es verhältnissmässig wenig angegriffen wird der bereits vo1·h11.ndenen 1tddirt, dann wirtl man eme treppen-
und Schutthalden nicht vorkommen. förmig aufsteigende Linie erhalten, welche n.m l. Janui:r 1~7<i 
Die Bewaldung ist an der Steiulach ziemlich bedeutend d!lrch den Ntlllpun~~. g~ht un~ am 31. Decembe_r 1 s?hhessllcb 
beträgt bei 4300 ba rcl. 31,20/0 der Fläche. d. i. 0,6°1o mehr wie di~ die 11 11:1me . der 5Ja~rigen 1ederschläge angieb~. Zieht man Durchschnittsziil~er des Königreichs \Vi.irttemberg. Der EinHuss durc~ die beiden tiefsten „Punkt~ die er 'urve e!.o.e nach <?ben 
der Waldungen 1st llm so günstiger als gerade das Quellgebiet an teigeode„ Gera.de, so wurde die elhe das allmahge AnstP1gen 
der Steinla ·h in den Wäldern liegt.' Da nach Ebermeyer der R~~e1_1boh~n m dem Behälter wiedergeben unter der Anoabme. 
· F' ht b ·· d 7.~ 0 da · taglich ern constanter - hier zu 2 25 mm berechneter -~~ B~ h e\ esi'.~n den 7 ,-,-730/o Tieder chl1tg erfolgt wäre. Umgekehrt k~nn diese Linie anch als 
· K' cf eb era~ eo u-S6~//o 1 solche anfgefäs. t werden welche dem gleichmiissigen Abtln>:is v~n m ie ~r es ~tn en v- 0 2,25 mm pro Tag ent pri~ht bei welch r also in lem Reservoir d~.s auffallenden Wassers .i~ den B~den gelangt, der Rest. von de.n dei: Wasse~·spiegel auf o gesunken sein wiirde .. Die Dift'er.e~z B.~um.en auf~en01nm~n wnd, so hegt auf der J:Iaod, emen ~Je z~v1schen d.1e;:i~r und der treppenförmigen, dariiber heg:ende~ ~rnie 
gunst1gen Emfl~ss ~1e Aus<lehnung der Waldfiachen gerade für g1ebt m1tl11n .iene Höhe an, welche in Folge des ungl~1chma'>s1gen 
das Quellengebiet emes Flusses haben muss. Zuflusses an dem betreffenden 'ragti in dem e::<ervo1r \'orhandeo 
Die Denkschrift empfiehlt unter diesen Umständen nur, in- s~in ~·ürde; diese Diffi•renz mt1. für die heid n Tage. wel~.he 
ze~ne Ral.den z~. be_walden, auf :velcben jetzt Schilf weide betrieben die. tiefsten. Punkte der . 'l'reppencurv~ ang~ben. nn.t n.rgenrnss 
wird j wie cb~dhch gerade eme derartige Benutzung für den gleich ~ sern. Ami. der m dieser Weise ertolgl n }!11.1 ~t~llu~g 
Wasserabfluss m Folge cler nach und nach eingetretenen \Vege er~ab sich obue \Ve1teres, d1tss der höchste t ud n.m 11. ..i:lrni 1 tG 
und der Verminderung der Grasnarbe ist dafür bieten einzelne mit iHO mm HüLe vorhanden war und tlas Re ervoir danu 
Strecken in Frankreich ein warnendes Beispiel. eine Füllung von 11,1 Millionen cbm (bei ms <1km Areal) gehabt 
A W · b fi d · h · d F . hätte. n lesen e n en sic in em lussgeb1et rd 2825 ha 1. R'· k · . . „ • d h · lit oder 20,30/o der ganzen Fläche. Von diesen wurden nt;r ll.J ha . it uc sicht auf die Verd1:1n tung etc .... "'.ar_e .1e oc . n/co o~er 40/o bewässert, während D6°1o der ·wiesen unbewiissert sind die volle umme, sonde~n,, wie obe~ entwick~lt, ~ur ~? ~~ 
erne bei dem Wasserreicbthum der Gegend füll' E h . ' derselben, also rd. 20,7 Millionen chm rn dem Reservoir a~. g: 
. . „ . . .au '.i ige. ,rsc emung. speichert; demnach müsst der tägliche Abfluss der Ha.Ute ~e~ weita~1s grosst~ Thail de~· Wiesen hegt nn \V1e8az-Gebiete, des täglichen iederschl1tgs von 2,25 mm ent pre~h~nd rund 
wo ' ha Wiesen vorhanden smd. 1,8 cbm, der jiihrlfrhe Ge ammtabfiuss rd. 5G,7 M1lhouen ~ie-
Sehr bedeutend ist die Ausnutzung der I V 11. s s er kraft: tragen hilben. 'Die gewählte Beoba.cbtung 0 periode enthält kelll~ 
Es bestehe? an der Stein lach 19 Wasserwerke mit 2ß7 Pferde- ausserordentlichen •i der chliige; die directe Mes. ung hat fernei 
Wasserkra.tt, 43 Pferdekräfte Reserve-Dampfkraft; an der Wiesaz ergeben, da. s der jiihrliche Abtius. G5.G Millionen hm betragen 
18 Wasserwerke mit 301 Pferde- W1tsserkraft, 30 Pferdekräfte wird: s cl1eint daher nothwendig au h clie obigen ummen dem 
Resen-e-Dampfkraft; zusammen 87 \Vaisserwerke mit 5ri8 Pferde- 65,Ci 
Wasserkraft, 73 Pferdekräfte Reserve-Dampfkraft. \'erhältni s von ot;,7 ~ntsprechend zu vergrössern und als tii.g-
l 
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lieh secundlichen Abfluss 2,1 cbm, als Fassungsraum der \Veiher 
2,.l: Millionen cbm anzunehmen. 
Dadurch würde indessen doch nicht ausser~ewöhnlichen An-
schwellunl$en des Flusses vorgebeugt sein. Bei der obigen Be-
rechnung ist die grösste tägliche Regenmenge zu 57 mm bE'ob-
a?htet worden, während bereits früher nachgewiesen wurde, dass 
dieselbe für kurze Zeiten bei intensiven Niederschlägen sich bis zu 
100 mm steigern kann. Es müsste also die Grösse der Sammel-
weiher noch vergrössert werden - wofür genaue Unterlagen 
fehlen - oder ~ei aussergewöhnlichen Regengüssen zugelassen 
werden, dass die Abfl.u smenge sich entsprechend vergrössert. 
Diese Betrachtung bedarf der Cont.role. 
Bei der Berechnung der Sammelweiher auf Grund der 
Wassermessungen würde zu berücksichtigen ein, dass die 
Steinlach bei den Schwankungen zwischen 0,8 cbm bei Niedrig-
wasser und 129,7 cbm bei Hochwasser einen entschieden ausge-
prägten Charakter des Gebirgswassers hat; das Verhältniss beider 
Wassermassen ist wie 1: 162. Wie schnell das Wasser steigt, 
darüber giebt die folgende Pegelbeobachtung vom 16./17. Juli 1883 
Auskunft: 
16. Juli Abends 61/i Uhr Pegel tand 0,20m Anlauf des Hochwassers, 
16. „ „ ~ „ „ 2,80 m höchster Stand. 
16. „ „ 9 ,, :2,JO m rasches Fallen. 
17. „ Morgens G „ „ 0,65 m tarkes Mittelwasser. 
19. ,, „ 6 ,, „ 0,.25 m. 
. Au den Pegelbeobachtungen vom Jahre 1 1/82 (frühere sintl 
mcbt vorbanden) wird ich für den regelmässigen Zustand des 
Flusses eine ans den Sammelweihern abzulassende Wassermenge 
von 2,1 cbm pro Secunde ergeben und die zurückzuhaltende 
'Vassermenge berechnet sieb nach den Pegelbeobachtungen auf 
22,5 Millionen cbm, nahezu in Uebereinstimmung mit der oben 
berechneten Wassermenge. 
Allerdings vertheilen sich die zurückzuhaltenden Massen auf 
einen grösseren Zeitraum und dementsprechend könnten die 
Fassungsräume verringert werden; allein das der Berechnung zu 
Grunde ~elegte Hochwa ser, welches nur 3 Tage anhielt, ist oft 
überscbntten; so berechnet sich z. B. für ein im Juni 1876 ein-
getretenes Hochwasser welches 10 Tage anhielt, die Wasser-
menge zu 24,6 Millionen cbm. Der 2,1 cbm secundlir.he Abfluss 
ergiebt in 10 Tagen 1,8 Millionen cbm, sodass noch 22,8 Mi11ionen 
cbm unmittelbar nach dem Hochwasser zurückzuhalten wären. 
Nach c1er obigen Betrachtung wurden 22,5 Millionen ermittelt 
so dass die Zahl als richtig anzusehen i t. ' 
Wollt? man die Abflus menge bis zu einem starken Mittel-
wasser bei etwa 0,6 m Pegelstand welche Maass in der ersten 
Untersuchung .~ls oberste qrenze angenommen wurde, sich steigern 
ln:ssen,„ dann kamen rd. 5,' cbm pr. Secunde in Abfluss und für 
d1e grosseren Anschwellungen müssten 10,3 Millionen cbm zurück-
ge!ialten„ wei:den1 wenn man das Jahr 1881/82 zn Grunde legt; 
b?1 Berucks1c~t1gung. ~es Hochwassers von 1876 erhöht sich 
diese Zahl aui 19,7 M1lhonen. Entweder müs te man die Sammler 
dementsprechend vergrössern oder othauslässe anordnen welche c~ann 9,5 c~m pr. ~ecunde abliessen, während aus den gewöhn-
lichen :\bla sen 5,1 cbm zum Abfluss kämen. Hiervon hätte der 
Derendmger Kanal ~.'7 cbm, der Fln s selbst 14,5 m pro Secunde 
aufzune~m?n u_nd wurde dafür bei 0,9 m Sohlentiefe eine mittlere 
Geschwmd1gke1t von 1,8 und eine ohlengeschwindigkeit von 
1,5 m nöthig haben. 
Bei_ ei:iem. Wasserstande von 0,5-0,6 m wird die Sohlen-
~~sch_wmdtgkeit etwa 1,0 m betragen, das höchste Maass, welches 
filr die aus losem Juragerölle bestehende Sohle des Flusses im 
unteren Laufe zulässig erscheint. Sollen daher die Cala.mitäten 
an dei;n nn~eren Flusslauf beseitigt werden, dann ist jene Grenze 
unbedmgt festzuhalten und dürfen nicht mehr wie 5 1 cbm zum 
Abfluss gelangen. 
.. Die Denkschrift t~eilt eine Zus am ?1-e nst ell? ng au sg e-
fu h rt.e r Sam me 1 w e1 her-Anlagen mit, webhe rn dieser Voll-
tändigkeit uud Kürze an anderen Orten nicht zu finden ist und 
wegen des allgemeinen Interesses hier wiedergegeben werden soll. 
... Für B ew ä ss e rungs -Anlag~ n. Die Aegypter stellten den 
~onssee. zur Bewässerung der Nilebenen her , der Nitokrissee 
m A&synen soll das Wasser des Euphrat 22 Tage lang haben auf-
nehmen können . Die Römer erbauten die Thalsperre zn Saint.-
Remy. In SJ.mnien sind von den Mauren aufgeführt: die Thal-
sperre zu Ahkante mit 3,7 m Millionen cbm Fassungsraum 44 m 
hoch, 67 m 111,ng. ' 
. Di~ Thalsperre von Puento 50 m hoch, 2-!0 m lan staut e~en Zufluss des Velez und cler Luchena auf. eueren 1:} t 
srnd da.selbst a ums 
am Guadarrama die Sperre del a co 93 m hoch 2·0 J 
d L h 
. '· , o m ang, 
an er uc ena „ „ des Val rnterno 36 m 79 
am Caorizal „ „ de Nijar 27 m " 105 : '' 
an der Lazoga ~onton de la Oiiva. 2 m " 72 m " 
„ „ die Sperre del Villar öl m „ 124 m :: 
welche zugleich zur Wasserversorgung der Stadt Madrid be-
stimmt ist. In Indien sind Erddämme ausgeführt von geringerer Höhe, 
aber grossen Fassungsräumen; in Madras ist die Sperre am 
Soonkesalakanal 61 m hoch. 
Die Franzosen haben in Algier bedeutende Bauwerke aus-
geführt, z. B. das von Habra mit 30 Millionen cbm, von Hamiz 
mit 14,5 Millionen cbm Fassungsraum. 
Zur Speisung der Schifffahrtskanäle sind die meisten 
Thalsperren ausgeführt. 
Hervorragend sind. die französische;i B~u~en von den Pyrenäen 
bis zn den Vogesen llllt zusammen 260 Milhonen cbm Fassungs-
raum; unter diesen sind zu erwähnen 
das Reservoir von Montbaury mit 5 Millionen cbm Inhalt für den 









„ Panthier für den Canal de Bourgogne, 
,, Settons mit 22 Millionen cbm Inhalt für die 
Yonne, 
„ Gondrexange mit 6,2 Millionen cbm Inhalt für 
den Rbein-Marne-Oanal , 
„ Mouche mit 32,5 Millionen cbm Inhalt, 
„ Liez mit 17,0 Millionen cbm Inhalt, 
Vingeanne mit 12,0 Millionen cbm Inhalt 
„ Bouzey mit 7,1 Millionen cbm Inhalt am Canal 
de l'Est. 
Hinzuzufügen wäre noch 
daa Reservoir von Rechicourt mit 4,0 .Millionen cbm Inhalt für 
den Rhein-Marne-Canal ~ 
das Speisebassin von Panthier mit 8,0 Millio
1
nen cbm Inhalt für 
den Ca.nal von Burgund. 
Für Wasser.ver sorgu n_gszwec ke hat namentlich England 
!n den „Gra~schaften Yorkshue und Lancashire Sammelweiber 
m be~r~chthchem Umfange aufzuweisen, z. B. Sheffield mit 
3,4 Mtlhonen c~m ~a.ssu~gsraum. 
In Frankreich smd die Res11rvoire des Furens bei St. Etienne 
~ouffre d'enfer und Pas de Riot) mit zusammen 2 9 Millionen cbm 
'assungsraum bei 50 bez. 34.5 m hohen Abschlussbauten 
Musterbauten. 
I_n Bel~ien ist. ~n erwähnen die Thalsperre der Gileppe bei 
Verv1ers mit 12 Millionen cbm Fassungsraum. · 
. Fü; ind~s.trielle Zwecke sind angelegt die Fabrik-
w~1her m Orbeis m Oberelsass, ferner die Sammelteiche und Gräben 
bei Klaus~hal, welche in . ~eit verzweigten Kanal-Anlagen mit 
200 km. Län~e, etwa. 15 Mil~ion cbm _Fassungsraum ermöglichen. 
(Auch m uddeutschla~d, m Schle~ien befinden sich derartige 
A~lagen, von. denen die. Sammelteiche zu Wüstegiersdorf Er-
wa~nung_ verdien~n_.) In Böhmen w~rden genannt: der Rosenberger 
Teich mit 0,6 :Milhon, der Schemmtzer Teich mit 1 Million cbm 
der Pilketeich bei Prilram mit 1,5 Million Fassungsraum. ' 
.. Zur Verminderun_g des Hochwassers sind wenige Aus-
ft~lU'ungen g.ernacht. Die Thal perre von Fureus sichert aller-
dmgs St. Etienne gegen Hochwasser derart, das dasselbe von 
113 cbm auf 93 cbm ermässigt ist. 
An. der J::oire, 33 km oberhalb Roanne, ist ein Hochwasser-
re: ervou· er:ich.tet, welches für die Stadt werthvolle Dienste 
leistet. Pro,1ectut wurden derartige Anlagen in ausgedehntem 
Ma.asse .nach den Hochw~sserverheerungen des Jahres 1856 in 
~rankre~ch; so an der ~lher, für wekhe Monestier-Savignat bei 
emem Niederschlagsgebiet von 1 q km den für Zurückhaltung von 
91• de; . Hochwa ermenge erforderlichen Kostenaufwand zu 
12,8 Million 1:fark . berechnet· ebenso für die Garonne, Rhone, 
S!'-öne und Seine mit zu ammen 261,340 qkm Regengebiet wofür e1~ Koste?aufwand von 1800 Millionen in Ansatz gebra~ht ist. 
piese g~rmgen Ko_ste~-Ang~ben ho.ben verhängnissvoll gewirkt, 
md~m sie n!'-~entl~ch m Laienkrei en den Wunsch nach ähnlichen 
ProJecten b1? m die neueste Zeit hinein förderten. Während bei 
der „summanschen Berechnung durchschnittlich 5 Pfg. ro cbm des 
zurnckzuhalte?den \Va~ser. ausgeworfen sind, würde lafür minde-
stens das Dreifache wirklich zu verau!'gaben sein. 
. In Fr~nkreich ist man in letzter Zeit von derartigen Pro-
Jec~en zuruck_gekommen, nachdem sicl1 herauso-estellt hat da s 
es m de~ meisten Fällen unmöglich ist, dem S~mmelbecke~ den 
er~or~erhchei: F.assung raum zu geben und die \Virkungen , welche 
be.1 emem em.z1ge? Sammelbecken mit Sicherheit anzunehmen 
sem werden, sich m da L"nwa.hrscheinliche verlieren, wenn aus-
~?dehnte Sammelweibernetze angelegt werden sollten. Als Gegner 
lese~· Anlagen treten u. A. hervorragende Techniker wie Dupuit, 
Jollo1~.' La~rene Graeff, Krantz u. s. w. auf. 
Fur die Aufstellung der Projekte an der Steinlach sind 
folgen~e Grundzüge angenommen: 
\V1e frühe~ erwähut, mussten zur Erzielung einer gleich-
m~s~1g vertheilten Wasserbewegnng minde tens 22,5 bis 24 
Million cbm Witsser zurückgehalten werden. Die oberflächliche 
Berechnung cler hierfür zu veransgabenden Ko ten hat ergeben 
dass das erforderliche ·weihernetz nicht unter 17 Millionen Mark 
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herzustellen sein würde, denen ein bis jetzt durcbschnittlicb für 
Regulirungsbauten aufzuwendender Betrag von nur 4000 Mark 
gegenüber steht, der kapitalisirt rd. 100,000 bis 120,000 Mark 
ausmacht. Man musste sich demnach darauf beschränken, das 
Project für eine Reduzirung des Hochwassers auf 1/2s d. h. auf 
5,7 cbm pro Secunde durchzufüJuen. 
Mau nimmt vielfach an, dass es leicht sein muss, unter Be-
nutzung der im Flussthale vorhandenen Weiher, Oeden, Weiden 
und geringwerthiger Grundstücke, die zur Anlage der ammel-
becken erforderliche Flächen zu finden: Nun sind aber Weiher nur 
in g11:nz unbedeuten~er An~ahl und ungenügendem Fassungsraum, 
der sich noch dazu mcht leicht vergrössern lässt, vorhanden; Oeden 
befinden sich nur auf den, Bergen am Waldessaum, wo alles Wasser 
versickert oder im Thale der Steinlach, wo der Fluss sein Bett ver-
ä°.dert; abgesehen davon, dass sie hier bei einer Verbauung 
hochstens 100,000 cbm Fassungsraum abgeben würden können Sa_mmelbe~ken in dieser tiefen Lage nur ganz geringen' Nutzen 
br1Dgen, die ausgedehnten Bodenflächen liegen nur 7 bis 8 km von 
der Mündung entfernt. Im Uebrigen müsste überall werthvoller 
z. Th. kostbarer Boden dazu gewählt werden. ' 
Die höheren. wirklich zwec~mässig zu verwertbenden Lagen 
haben an dem Uebelstancl zu leiden, dass die Was'erscheide sich 
an dem Steilrande der Alb dicht hinter ihm herzieht und das 
Sammelgebiet unbedeutend ist. Bei der etwa 300/o betragenden 
Bodenneigung würden höhere Abschlusswerke und Dämme er-
for~erlich sein, deren Inhalt annähernd dem des Fassungsraumes 
gleichkommt .. In d~m unteren Tbeile sind die Quergehänge so 
flach, das keme Seitenwände vorhanden sind, an denen die Ab-
schlusswe1:ke ange etzt werde~ könnten, so dass bei t/8 des Ge-
sammtgeb1etes ohne abenteuerliche Bauwerke Sammelbecken nicht 
ausführbar werden. 
Auch .~ie 15eogno.stischen Verhältnisse sind für derartige An-
lagen ungunst1g, da 1D den 111;eisten Fällen etwaige Abschluss-
werke entweder auf durchlässigen zerklüfteten Boden zu stehen 
kommen oder auf olchen, der zu Rutschungen neigt. 
Bei Yertbeilung auf eine grosse Anzahl kleiner Re ervoire 
k~~en, abgesehen von den anderen damit verbundenen Uebel-
standen, auch nur 10 Millionen cbm Fassungsraum zur Dar tel-
lung. ;.ra,n musste daher die Construction grosser Behälter ins 
Auge fassen. 
. Für ~ie Veranschlagung wurden durchweg Erddämme zu 
einem Preise von 2 Mark pro cbm vorgesehen it1 der Annahme 
dass bei der Ausführung dieselben eventu~ll durch ma siv~ 
Mauerwände an geeigneten Stellen zu einem Einheitspreise von 
1~ M. pro cbm o):ine Kostenänderung ergäm>.t werden könnten. 
D1~ Dalll:mkrone ISt 1,5-2,0 m über den Stauspiegel gelegt, die 
eriorder~chen Erdmassen sollten bei den .A.usschachtungsarbeiten 
zur Vertiefung des Bassins gewonnen werden. 
V ?r der <?beren Einmündung ist ein Geröllfang und an die-
s~m ei? Umleitungskanal für die IIochwässer vorgesehen, welcher 
d1rect m den untern Auslassgraben mündet. Die Auslässe müssen 
als selbstthätige con truirt. gedacht werden. 
Die Baukosten anderer ausgeführter Sammelweiher sind 
im !folgenden wiedergegeben, recluzirt auf 1 cbm Fas ungsraum: 
Jahr Gröss10 Inhalt Kosten ll -
Name des Reservoirs der Tiefe Million. mer-
Erlmuung m cbm Pf. kung 
St.Etienne-{Gouffre d'enfer 1861/66 Mauer 50 1,6 92)"i;;;•~1ruoS1-. 
Loire Pas de Riot 1873/78 Mauer 3-!,5 1,6 76/ Erwerb 
St. Chamond 1866;71 Mauer 42 2,0 43 
Langrez {Mouche 1882 Damm 20,4 9,3 25} •h•u 
Liez 1882 Damm 14,4 17,4 12 ~;~:~b 
Yonne Settons 1855,58 18,0 24,0 4,4 
Vogesen Bouzey 1880 Mauer 26,3 2,1 58 mit Grun<l· Envcrb 
Belgien Gileppe 1870/75 Mauer 45 12,3 32 
England Sbeffield 1858/61 Damm 28 3,4 30 
Algier {Tornay :Mauer 2,5 32 
Hamiz Mauer 14,5 9 
Indien Damm 4,2 19 
Nordamerika: de Ruyter 11,0 6,1 
. In dem Project für Verbesserung des Wienflusses sind für 
Weiher von 72,000 cbm 6 m Stauhöhe 64 Pf. angenommen; Mo-
n,estier-Savignat nimmt, wie erwähnt nur 3 Pf. an, wahrschein-
h~h "ind dafür 8-9 Pf.; Garbe giebt für gemauerte Spenen 30 
bis 60, Hess im Mittel 50 Pf. an. Im Durchschnitt würden, nach 
den neuesten Ausführungen, mindestens 10 Pf. bei sehr gros en, 
20 Pf. für mittelgrosse Reservoire anzunehmen sein; bei kleinen 
Sammelweihern steigt natürlich dieser Preis bedeutend. 
Die Wirkungsweise der Sammelweiher lässt sieb in 
dem begrenzten Rahmen dieser Zeilen nur verallgemeinert 
wiedergeben. Ausführliche Beschreibungen darüber giebt Graeff 
in seinem Werke: Memoire sur l'application des courbes de 
debits etc. 1875 und Memoire sur le mou vement des eanx dan 
les reservoires etc. 1873. 
Soviel lässt sich auch ohne Darstellungen leicht erfassen, 
dass die ur~prlinglich steil ansteigende Hoch was ercurve im vor-
liegenden Falle, wo 5,7 cbm als Maximalmenge aus den Reser-
voiren ausflies~en, jetzt im Anfang steil, nach und nach flacher 
werdend, bis zur Höhe des normirten Wassers wach en wird und 
dort längere Zeit entweder gänzlich beharren oder doch nur 
geringfügig abnehmen wird, je nach der Füllung des Reservoires. 
Die Massen im Reservoir sind der Hauptfactor, sobald einmal 
das normirte Wa serquantum imAbfluss erreicht ist; derWeiher 
wirkt relativ um so grösser, je höher die Unterschiede in den 
Wasserständen. Bleiben die Niederschläge nach Verlauf des 
Hochwassers höher, so wird auch die Ansammlung im Weiher 
fortdauern, eben o können neue Hochwa serwellen in den Be-
hälter eintreten, ohne dass die zurückgehaltenen Wasser des vor-
hergegangenen Hochwassers abgeflossen ind. (In diesem Falle 
wird die Fluthwelle im Strom lang gestreckt erscheinen und den 
normalen Früh.jahrshochwassern der Ströme im unteren Laufe in 
der Form ähnlich sein.) 
Die Wirkung eines Weihers nimmt thalabwärt8 ab, lässt 
sich bei nur einem Weiher allerdings noch rechnungsmässig 
feststeUen; das Resultat verliert jedoch an Sicherl1eit mit der 
wachsenden Zahl der Sammelbecken. 
Da die Nebenflüsse in Folge des grösseren Gefälles ihre 
Wassermassen ,jetzt rascher zu Thal bringen, wie die Steinlach 
selbst. könnte durch Zurückhalten der ersten ·w assermengen 
leicht die Fluthwelle des Haupt- und Nebenstromes zusammcm-
treffen und die Erhöhung des Wa ser piegels hervorrufen. Um 
die e "chwierigkeiten zu umgehen, müssten etwaige Anlagen zum 
Auffangen de' Was er~ der N el>enflüss an der Vereinif?ung des-
selben mit deqi Hanptflusse vorgenommen werden. Die icher-
hei~ für die Beurtheilung der Wirkung i t jedoch dann ziemlich 
genng, da die Unsicherheiten beider Zuflüsse in die Rechnung 
eintreten. Da s die niedrigen ·wa erstände bei Aufsammlung 
der Hochwasser und gleichmässigem, im Verhältniss von 23 : 1 
ermässigtem Abfluss verhältnissmässig elten eintreten, die mitt-
leren Was erstände vorhenschen werden. ist wohl anzunehmen. 
Bei der Be prechung der meteorologischen Verhältnis e ist 
nachgewiesen, da die Hecundliche Hochwas ermenge des ganzen 
Steinlachgebiete zu 19 1 pro ha anzunehmen sein wird, wäh.rend 
nach den \Vassermas enberechnungen für den unteren Lauf n.u.r 
9,4 1 pro ha und ecunde berechnet wurden. ollen daher ±ur 
den unter~n Theil 10,3 Millionen cbm oder 746 cbm pro ha. des 
Zu:B.uss.gebietes zurückgebal en werden, dann müs:ite man bei .. der 
Verbreitung der Weiher über das ganze Gebiet unter der Beruck-
sichtigung. da:is die Wirkun~ derselben mit der Entfernung v~m 
Unterlauf abnimmt, auch die zurückgehaltene V\rass rmeuge im 
Verhältnis von 19 zu 9,4 vergrössern bez. d n Fas ungsraum de1· 
einzelnen Weiher unter Annahme vou 1508 cbm pro ha Regen-
gebiet berechnen. Weil jedoch auch im unteren Laufe Sammel-
becken angel gt werden sollen. mag ~ls Durchsc?nitt ~ahl 100'. cbm 
lJl"O ba angenommen werden. - Die Reservoire bei t. Etienne 
h~lten lHO cbm pro .ha zm;ück. Die V rdun tung und ~er son-
stige ·wa serverlu1:1t ist bet den generellen Projecten mcht be-
rücksichtigt. ' 
Hiflrnach incl au ser dem bereits erwähnten Versuche, die 
ammelweihe1· auf viele kleine Einzelstau werke zu vertheilen, 4 
Projecte mit verschiedener Anzahl der Weiber aufgestellt worden. 
1. Anla~e von 5 Weihern. Zur Gewinnune; sicherer -qnter-
lagen für dte Kosten wurden hei 2-i tuck die erforderlichen 
Terrain-Aufnahmen gemacht und die Ko ten daraus b rechnet. 
Diese Aufnahmen urr1t'as>ien ein yieder cblag g biet von 1780 ha, 
geben 1,7 0,000 cbm Fa sungsraum in den Ba!l1:1ins 31,,S ha 
Wasserfläche und 966,000 cbm Inhalt der Ab cblussdämme (innere 
Böschung 1 : S, äussere l : 2, G m I rone). Die Höhen ~er Ab-
schlu dämme liegen dabei zwi eben 11,5 und 22 m: eme Re-
duction der Höhe und Vermehrung der Zahl der Dämme war 
schwierig durchzuführen, da unter Pmständen das Abschluss-
werk d s einen \V ihen; dann noch in da tauwasser des and rn 
zu liegen kam. Auch erhöhen sich dadurch noch die Kosten des 
Grunderwerbs, der jetzt für 31, ha aufzuwenden wiir · 
Intere ant i t hierb i da. Erg bniss für den Bed~r~· an ~rd­
mas. en des AbscliluHsdamm reduzirt auf den zugehor1gen F n -
sungsraum: im "Mittel sind 0,54 cbm Damm pro c~m F'';l s~ngs­
raum erforderlich· do.. Maximum mit 1 71 cbm tntt bei einem 
Weiher vou 29,ooO cbm, das Iinimnm rdit 0,22 cbm b i UH,000 cbm 
Fassungsraum ein. Bei 2,00 I. pro cbm ko tet der erstere 
3,42 M„ der letztere nur 0.44 .M„ im Mittel l,<X.I pro cbrn Fa!:lsungs-
raum. Hiernach sind die auderen 35 Weiher b r ebnet, o dass 
sie~ in 58 Weibern 12,913, cbm Was er aufspeich.er.n las~en: 
Bei den unteren \Veihern ind mehrere mit über 1 Iillion, emer 
sogar an der unteren 'teinlach mit !l,7 Millionen cbm Fassungs-
raum vorhanden, o dn es gerechtfertigt er eh int, den Pro_cent-
satz der Erdma . bi auf 0,3 cbm zu reduziren j danach wu_rden 
ich die Baukosten pro cbm Wa ;1erhaltung auf GO Pf. enniü1s~g:n: 
wobei die bedeutenden Kosten für icherung der Damme aut et 
{ 
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'\Yasser~e.ite un~ lforstellung der Wehr- und umlaufanlagen mit 
emhegr1ffe11. Die Ko ten teilen ich. wie folgt, zusammen: 
Für GrundPrwerb YOn 300 ha 900 )()() M i::~ir Ht>ratellung der Bauten zur '\Va. ·eran ammlung 7,&x/ · 
Eur Verlegen von '\Vegen etc. . . . . . . . . 120, '' 
Für Ent chiidigung an Wa serwerk besitzer, für Re- " 
gu lirungen etc. . . . . . . . . . . 150,000 
Für Yerzinsu~g de. Baukapitals während lQjähriger " 
Baup r1ode 1.530.000 „ 
ZuRammen . 10,500,000 „ 
2. Anlage von 7 ammelweihern. Die kleineren und theueren 
nmm\h".eiher sind aufg geben und dafür olche von 0.16 bis 
5,73 M1.lhonen Fassung raum projectirt. Die Baukosten verrin-
g~m tuch im Durch rhnitt auf 40 Pf. pro cbm W a serhaltung. 
~1e Gesnmmtkosten betrngen bei zusammen 13,16 Millionen 
} füuiung„raum: 
Für Grunderwerb 150 ha . . . . . . . . . . 525,000 M. 
Für ller. tellung der Bauwerke zur '\\Tasseran amm-
lung . . . . . . . . . . . . . . . . 5,200,000 „ 
Für Wegeverlegung, Ent cbädigungen 150,000 , 
l!'ür Ver:dnsung d s Baukapitals . . 825,000 , 
zu~ammen . 6,700 000 M. 
:3. Anlage von 3 • ammelweihern. L"'nterhalb der Einmündung 
<ln '\Vi iH\z etwa 5,5 km von dor Einmündung entfernt verengt 
sich das teinlachthal so, dn.. die Anlage eine Bassin von 
8 Million u Fti»suagsraum möglich r ·cheint. 2 die. er Ba~sins mit 
. 118 und 1,2 Iillion !lind beib ihalten in höheren Lagen und zwar 
ltl rd. 22,o bez. 20 km Ab tnnd von der Mündung. Der Ge-
tinmmtfassungsraum beträgt 11 Millionen cbm, welcher mit Rück-
sicht auf die tiefe Lage des Hauptsammler· genügen dürfte. 
Die Bnuko ten für tlen unteren '\Veiher ind auf den denkbar 
niedrigöten ::latz von 10 Pf. pro cbm de halb recluzirt worden, 
w il d1 r Ahschlussclamm sehr kurz au.fällt, der Fas ·ungsraum 
dngeg n sehr gross; für die beiden andern ind 0,83 M. pro cbm 
Wa;is rluiltung angenommen. Die Gesammtko ten betragen 
•1,750,000 ~lark, wobi::i nahezu eine Million für :Nebenarbeiten bz. 
rt:benlcititungen, als Ankauf von \\'a ·erwerken 'chutzbauten 
fiir die Eisenbahn, Anlag~ von '\Vegen und Brücken auggeworfen 
werden müAsten. 
-!. Anlage von 26 \ eihern. Die Projectc zu 2 und 3 leiden 
nn dem Uebeh.tande, da s die ammelbticken in Gegenden mit 
dl'll frur.htbarston Bodenv rhältnissen und entwickelter Indu trie 
anzulegen . ein würd n, so da s der Durchführung ,ich pekuniäre 
• ~hwierigkeit n entg 'g n. teilen. welche . ich von vorneherein 
Ill<'ht abschiitzen In 8 n. m die"e zu vermeiden i t ein ·.t Project 
zur Anlage an weniger bewirthschatteten teilen aufgestellt, in 
wel1·hem W ih r von liOO 000 bis ·.! • Iillionen cbm FnssnngHraum 
vorg . hen wurden. Für '1 cbm Fn. sungsraum ·incl hierbei r>O Pfg. 
l.Ior~ll'.llungskoi;ten ang non~men, s.o d~s die . Ge ~mmt kosten 
(i ~l.1lho11en bctrngen. E'l h • . n '.ich Jedoch 1111 Gn~zen m~r 
H,hl~,000 cbm l!'asi;ung raum l?ewmnen; demnach wur~leu die 
Hoc·hwnfl!!Crstiindc im Flu. s bei ti,t> cbm "'a sermenge sich ent-
t;pr c~icucl erhöhen. Die , ohlenge,;d1windigkeit würde voraus-
ichthc:h 1,10 m betragen. 
Der utzend r 'ammelw iherfürLandwirth chaft 
u n ll. l n du H tri o ist grringer, wi mai:i i:;eneigt i t anz~m hmen, 
w:mg. tenH tiolang damit in rster Llll1e t~ori:irorr ctlonen be-
wirkt werden "ollen. Es kommt nur das.Jemge \V a 11er zur 
Hcuntzung, welches dnrch die, das Hochwa. ,er regulir~nde~ ~b­
flüs. e zum Am1tritt gelangt; letztere. mu so ra'ch wie moghch 
gPschehen, sow it s die Hechnung für die \Va ser. tände zulässt; 
e>i. kann nicht. \Va~Aer zuriir.kbehalten werden, welches erst bei 
.1t'drigwas1:1 r zt~~l Abflt11;11 g langen :;oll, da:~ dai;in .bei plöt~lich 
l'Jntreten<~en h •ltig n H g-Pr1giisscn das ßnsslll die überHuss1g~n 
faHsen mcht noch auf'n hmcn kann. Damit i. t weder d r Industrie 
n~ch der Landwil'thschnft fiir d n reg lmiissigen Betrieb der 
\\ erke hl'z. der Bewfü•~ rung n g dient. Die letzt ren verlangen 
gl l nllte Bassins mit con tantem Ab!lu. die orrection dagegen 
~ere BM. in~. 
oll h ides ver inigt werden. dnnn nrns ten entweder be-oncll'r~ Bas~ins ang 1 gt, od r die vorhandenen zur weiteren 
Aufnahme ,·on \Va ·sermas~en ,·ergrö sert werden. Letztere An-
ordnung empfiehlt sich wegen der billigen Herstellungskosten 
mehr und i t ähnlich bei t. Etienne zur Durchführung gebracht, 
wo der ohere Theil der Bassins mit 0,4 Millionen cbm Inhalt zur 
Verminderung der Hochwn ergefahr benutzt wird, der untere 
Theil mit 1,2 Millionen cbm zu Abgaben für Wasserversorgung 
und Industrie verwerthet wird. 
Innerhalb gewisser Grenzen würde eine derartige '\'erwerthung 
der Wa sermas"en auch hier möglich sein . Würde das 4. Project 
so erweitert, dass statt ,6 Millionen cbm das gesammte Hoch-
wasser der teinlach mit :?3 Millionen aufgespeichert werden 
könnte, dann blieben 14,4 ll.illionen oder nach Abzug der Yer-
dunstungs- und Yerickernng -Verlu te etwa 7.:? l\fillionen für 
Industrie und Landwirth. chaft übrig. Der Gewinn an '\'i'a ser-
kraft. wird dabei auf rd. !-300 Perdekräfte geschätzt. während er 
nach der Anlage des 4. Projectes in Folge des Yermiuderten 
Gebrauch der Reservedampfmaschine bei seltener auftretenden 
äussersten \V asserständen mit JO Pferdekräften auf das Jahr an-
zusetzen sein wird. 
Die '\Yiesenbewä~ erung würde nach demselben Project bei 
1 1 pro ha und ecunde während 6 Monaten für 273 ha, nach 
dem erweiterten für 730 ha bei 2710 ha gesammter \\'iesenfläche 
(von denen 1320 ha bewä • erung fähig sind) ausreichen. 
Die Ko .ten d.er 1:Jnterhaltung richten sich wesentlich 
danach, ob die Ba'<SlllS «ich ra. eh durch Anhäufung von Schlamm 
nn.d Gerölle erhöh n: rn dem oberen Gebiet der teinlach ist 
l~eides k~um ~u erwnrteu .. Die Be~ufsichtigu11g11- und Reparatur-
ko ten md für das 4. Pro.1ect auf rd. 0000 M. ge ·chittzt . 
. Di.6. Rentn.bilitii~ der .\nlage i,.,t l?O ungünstig wie mög-
lich:. iur das zm· Ausführung am be„ten geeignete Project ind 
an 2'.rn ·en und Unterhaltungsko.·ten etwa :?48.000 l\l. jäb1:lich auf-
zubrmgen, wäl1rend. für. die 'nterhaltung de unteren Laufs bis-
her nur 4000.l\f. autz~1bnngen waren! Mit den kapitalisirten Auf-
we~dungen 11 ~sen sJCh hörhstens 300,CX>O cbm in Sammelweihern 
autha~ten, also .k.a~m 1/,o der Ho~hwassermenge 
Die Re.nt~~ihtat wird auch mcht we~entlich gün tigPr, wenn 
der Vorthe1l :fur. lndustne und Landwirtb. chaft dabei berechnet 
wird. Der Gewmn würde ·ein: 
)feh:ertrag von :273 ha Wie en a 100 M. 27.300 )f. 
Gewrnn Yon 40 Pferdekräften für die 
W aRserkraft n 100 )L . . . . . . ±,000 
Gewinn au der Fi~cherei in den Teichen 
und sonstigen • • utznngen . . . . . :?.000 „ 
Zu nmmen 33,000 M-. -
währe1:d 248,000 l\L ,iiihrlic~ auf~u bringen sein würden. 
Bei Anlage von Bas:;ios 1111t zu ·nmmen 23 .Jfillionen cbm 
Fassungsraum würden jährlich für den Betrieb 455.000 M. erfor-
derlich werd n. während der entsprecl1end1> Gesammtgewinn 
höchstens 105,0GO M. heträgt. 
Die Cl-nincle dit>ser geringen Rentabilität sincl 
1. die betriicbtlichen Herstellungskosten der ·weiher · 
2. der 'mstand, das. bei dem Hochwa ser der teinla~h keine 
hohen Werthe gefährdet ind; 
3. in dem verhältnissmä . ig niedrigen '\Yerthe der '\Vas-erkraft. 
Für Wiesenbewäs erung werden Weiberanlagen erst rentabel. 
wenn die Aufüpeicherung eines cbm Wa sei" böch tens 8 Pf. 
ko tet, für die Verwertbung der Wasserkraft müssten höchstens 
7 Pf. pro cbm dafür nnge ·ptzt werden. 
Au allen die en Au führungen geht hervor, llass für den 
vorliegenden Fall an eine Ausführung der ammelweiher nicht 
wohl zu denken ein wird. icht destoweniger dürften dieselben 
dennoch an anderen Orten da zweckmä sig ein, wo die ange-
führten hauptsächlich ten Gründe entweder theilwei e oder gänz-
lich hinfällig sind. . 
Wo die gefährdeten Grund tücke i.i.berau werthvoll smd. 
wie z.B. an der Loire für Roanne oder die"' asserkraft zu hohem 
Preise abgegeben werden kann, wie in t. Etienne, wo 7,2 Pf. 
iiro cbm erzielt werden, kann die Anlage von ammelbas in:; 
immerhin zweckmässig er cheinen. Die dagegen au gesprochenen 
Befürchtungen für die Ge undheit in Folge der Ausdünstungen 
oder für die Gefahren bei Pinem Dammbruch sind theils über-
trieben, theils las en sich die elben durch richtige Con truction 
auf ein Minimum reduziren. -z. 
tädti eben Verkehr mittel, mit besonderem Hinweise auf London 
und Berlin. 
Von Pro~ or 1'l. Dietrich, nerlin. 
1)1• ( chln .) . . t ad t bahnen haben ein n dopp lt n Zweck im erfüllen, 1 staltung der tadtbahn, und da. s, da die mei 'ten Grossstädte 
111 ~ th il:1 in V rbindung d r w it au tiin nderli g nden , tadt- eine mehr od r weniger. rund}ir.~e Form zeigen, die tadtbah~ 
~hei,1 11 d_er ' tadt ~ lb>it zn h org n nnderntheils alle tadtth ile annähernd die. Ge. talt e1!1e h.re1 e~ . an.nehmen mus . :Nu.r ?e1 
111 '\! er!nnduug mit neu \' or. tadten und 11nd ren Orten de Lande solcher Form 1 t e möglich Yon beliebiger telle au1:1 beliebige 
zu hrn!g11!1. Es li gt nah , d für den er t n Zwer.k die andere tadttheile ohne msteigen zu erreichen. An die·en Kreis 
Orundr11:1>1iorm d r tadt ent eh id nd ~ irk n muss uf die Ge- müs en ich dann andere radiallaufende tadtbahnen anschlie sen. 
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welche den Verkehr mit den Vorstädten vermitteln. So sind die 
Yerhältnisse in Londen geregelt, die unterirdische Stadt bahn 
(Metropolitan- und Metropolitan-DistrictEisenbabn) bildet einen der 
Form der zu umscbliE>ssenden innersten Stadttheile ent prechend 
verzerrten Ring von annähernd 20 km Länge. 27 Stationen er-
m?glichen die Aufnahme und Abgabe von Reisenden. Im un-
rrnttelbaren Anschlusse an diese Stadtbahnstationen finden sich die 
Empfangsgebäude der in die Vorstädte und nach anderen Städten 
des Landes führenden Eisenbahnen; theil weise geben die Stadt-
bahnzüge unmittelbar auf jene nach ausserhalb führenden Bahnen 
über, sonst aber ist Sorge getragen, dass man innerhalb desselben 
Gebäudes oder auf überdeckten Verbindungsgängen zu den Perrons 
d~r nach ausserl1alb führenden Eisenbahnen gelangen kann. 
Diese letzteren nach ausserhalb führenden Eisenbahnen haben, 
soweit sie innerhalb des Londoner Stadtgebietes liegen, gleichfalls 
noch de~ C~arakter der Stadtbahn e n, denn auch bei ihnen 
finden sich m Abständen von etwa 800 m wie auf der inneren 
Ringbahn, Stati_onen, und eine grosse Anzahl von Zügen vermittelt 
den Verkehr zwischen der Innenstadt und den Vorstädten, sowie den 
entfernt belegenen Vororten. Es leuchtet ein dass bei solcher V:er~heilun.~ 1;1nd so grosser Zahl der Aufnahme'stationen nirgends 
em ubermass1ger Andrang entstehen kann, dass der Betrieb sich 
glat.t abzuwickeln vermag, den Wünschen des Publikums aber so 
a~ besten g_edient ist. Man spricht, wenn von London's Stadtbahn 
die Rede ist, fast nur . von der _unte~irdischen ringförmigen 
Stadtbahn und gedenkt viel zu wemg dieser st.rahlenförmigaus-
laufende~ Bahnen, welche sich gleichfalls als Stadtbahnen in 
vol~em Sinne ~es Wortes darstellen. Dabei darf nicht unerwähnt 
bleiben, dass diese Bahnen gleich der Metropolitan-Babn durchweg 
unter oder aber über den .Strassen liege_n, so dasa der Wagen-
Verkehr der Stadt gar mcht durch sie beeinträchtigt wird. 
Dreizehn Bahnen führen von London nach andern Städten 
Englands. Von diesen Bahnen zweigen aber wieder zahlreiche 
~e~enbahne_n ab, welche bereits im Umkreise einiger Meilen 
end~ge_n. ~1eht man um Charing Cross, als den Mittelpunkt des 
Poliz~igeb1etes Lon~ons, einen Kreis von 20 km Radins, so 
schneidet man bereits 25 Bahnen von denen nur 13 wie er-:Vä~nt, nach anderen ~rösseren 1Städten führen, während die 
ubngen 7 Bahnen unweit ausserhalb jenes Kreises endigen. 
Ein Kr~is mit .10 km Radius um den gleichen Mittelpunkt 
gezog~n, trifft J:>erelts 30 Bahnen und aus diesen lösen sich wieder 
zahl_reicb~ Zweigbahnen ab. denn in dem, zwischen jenen beiden 
Kreisen hegenden Gebiete endigen nicht, wie nach vorstehenden 
Za~len anzun?hmen_ wäre, 5, sondern 14 Bahnen. Innerhalb cles 
kle~nsten Kreises sind schliesslich mehrfach Verbindungsbahnen 
zwischen de? ~edachten Radialbahnen gezogen, die gleichfalls 
stadtbahnart1g m etwa 800 m Abstand mit zahlreichen Halte-
stellen versehen sind. 
Jene gedachten 30 Bahnen, welche man in 10 km Abstand 
von der Stadtmitte trifft, ziehen sieb im Innern der dicht be-
bauten Sta~t nach 10 Stationen zusammen, welche an die be-
sproch.ene mner~ Ringbahn unmittelbar oder fast unmittelbar 
anschliessen. Die Gesammtlänge aller innerhalb des dicht be-
bauten Lo~don liegenden, in besprochener Weise mit Stadt-
b ahn betrieb ver s ebenen Bahnen einschliesslich der Unter-
grundbahn, bemisst sich auf das seh~ bedeutende Maass von 
nahezu 100 km mit etwa 130 Stationen. 
. Es ist dies in d?r That ein Bild grossartigster Verkehr ent-
w1cklung, ".'Velches sich dem erstaunten Auge in den Stadtbahnen 
Londons bietet. 
Zu diesen .Stadtbahnen sind die Dampfschifflinien auf ~er Themse hmzuzurechnen. Der breite und bequem zu be-
tahrende Strom hat innerhalb der bebauten Stadt London etwl\ 
15 k~ Längenausdehnung. Auf dieser Strecke findet ein sehr 
lebhafter Dampfschiffsverkehr statt· die Schiffe folgen sich in 5 
in höchstens 10 Minuten Zeitfolge 'und legen an 20 Stellen zu~ 
Aufnahme von Fahrgästen an. 
Die Za.~l . de_r Stadtbah~- und Dampfschiffshaltestellen in 
London belauft srcb also auf rund 150. Nun könnte man meinen 
dass diese hier in Rede stehende bebaute Stadtfiäche London~ 
e~wa eine ganz ausserorde~tliche Ausdehnung habe, das ist aber 
mcht der Fall. Auf Berliner Verhältnisse übertragen, könnte 
man meinen, entspricht jene Fläche vielleicht dem von den Orten 
Spandau Teltow, Köpenick umschlossenen Gebiete. Dies trifft 
aber 11icht zu. Jene Eläche entspricht vielmehr ziemlich genau 
derjenigen des Polizeibezirks Berlin, d. h. der von den Orti;chaft.en 
Uharlotten burg, Schöneberg, Rixdorf, Stralau, Lichtenberg, 
\Veissen ee und Pankow umschlossenen Fläche, ohne Einrech-
nung jener Ortschafte11 selbst. Es ist das diejenige Fläche Berlins, 
t'iir welche der Bebauungsplan bereits festgestellt ist und in welcher 
clie stadtmässige Bebauung bereits überall begonnen hat. Man 
kann sich die Grösse dieser Fläche mit geringer Verschiebung 
anf eiuzelnen Seiten auch durch Betrachtung des von der Berliner 
Ring-Eisenbahn umschlo senen Gebietes vorstellen .. Ma_n denke 
~ich dieses Gebiet mit 150 Stadtbahn- und Dampfschdf-Halte-
stellen besetzt. 
Es empfiehlt sich in der That hier eine vergleichende Be-
sprechung der in Berlin vorhandenen und geplanten Verkehrs-
mittel folgen zu lassen. Die Einwohnerzab l von Berlin ist wä~­
rend der letzterr 30 Jahre um 1 Million gewachsen, zur Zeit 
findet alljährlich ein solcher Zuzug statt, dass bereits in 15 J ah-
ren auf das Hinzukommen einer weiteren Million Seelen zu rech-
nen ist. Da ist es doch wohl hohe Zeit rechtzeitig Vorkehrungen 
zu treffen, damit nicht später der zehnfache Betrag von denjenigen 
Mitteln aufzuwenden ist, wofür heute die Verbesserung der Ver-
kebrs~ittel angebahnt werden kann. Es heisst an der weiter~n 
Entwickelung von Berlin zweifeln, wenn man es für überflii s1g 
hält, diese Sache schon jetzt bestimmt ins Auge zu fassen. ~fa.n 
hat es bei uns zu oft erlebt und erlebt es noch täglich, dass die 
Verkehrsmittel sich nothdürfti~ dem bereits vorhanden e11 Ver-
kehre anpassen, anstatt ihrerseits dem vorhandenen Verkehre vor-
auszueilen und eine Erleichterung und Vermehrung des Ver-
kehrs zu erzeugen. Dass eine solche Erzeugung des Verkehrs 
möglich und zutreffend ist, beweisen folgende Zahlen: 
Gegenstand 




















Diese Zahlen verhalten sich zu 
einander wie . . . . 1 3 6 
Dagegen verhalten sieb Einwohner-
zahlen wie . . . l 1,16 1,36 
Fahrten pro Kopf der Bevöl-
kernng und pro Jahr 
(specifische Verkehrsriffer) . 18 J.;) 
Die an sich erhebliche Zunahme der Bevölkerung und die 
allgemeine Zunahme am Verkehre in den letzten J ahrzebnten be-
gründen n~cht ann_äbernd eine solche Steigerung der specifiscb~n 
Verkehrsziffern: dieselbe ist vielmehr in er ·ter Linie durch die 
Vermehru.ng und Verbessernng der Verkehrsmittel selbst zu 
erklären. 
. Es muss besonders hervorgehoben werden. da s diese Zshlen 
mcht annähernd den gesammteri tadtverkehr Londons dar tellen. 
weil sie hin ichtlich der Eisenbahnen nur den Verkehr auf ~er 
etwa 20 km langen unterirdischen Metropolitan und Distnct 
Stadtbah11, nicht den gro en Verkehr auf allen vorer:väJ1nte11 
etwa. 100 km langen Stadtbahnen umfä sen. Es wird eme _dan-
ken werthe Aufgabe sein, den mächtigen Verkehr auf all die en 
Bahnen zu ermitteln und dabei den Lokal- und Vorort-Ver~ehr 
aus dem Gesammtverkehre herauszuschälen um so ein richtiges 
Bild vom Londoner Stadtbahnverke11re zu ~cha.ffen. - Eine Ver-
gleichu11g des Verkehrs in Berlin und London stellt sich folgend;r-
maas en, wobei wieder zu beachten, dafls die für den ' tadtba n-
verkehr Londons angegebene Zahl (28,5) viel grösser wä~·e, wenn 
sie den bei kurzer AnweHenheit in London nicht zu ermittelnden 





Zahl der Fahrten pro Kopf der Bevölkerung 
und pro J A.hr 
T Omnibus tra senb11hn Stadtbahn 
1 19 2D,5 28,5 
15 G5 
In Berlin herr cht, heute noch die trassenbahn und daneben 
in miissiger Entwickelung der Omnibus; tlie Zeit winl a;ber. kon~­
men, wo man auch bei uns mehr a.ls jetzt von der R1chtißkett 
des Satzes „dass Zeit Geld sei" durchdrungen sein wird. ann 
werden die Stra. senbA.hn und der Omnibus für den Transport 
auf grö sere Entfernungen, von tadtheil zu tadttheil, als, un-
zureichend erkaont werden. Was oll aber dann ~e chehen? 
Die Ring-Eisenbahn, welche Berlin in einer Linie von etwa 
' 36 km Länge nmkreist, i~t zn entlegen, um für den Personen-
' 
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t~ansport in ~.bsehb~rer Zeit eine erhebliche Rolle . zu spielen; 
Hi~ dient vorlaufig tast. nur al Güterbahn. Wenn die Zahl der 
Bmwohner die dritte Million über chritten haben wird dann wird ~uch diese Bahn. für die \;'erbindung der ä~s eren, '(nicht der 
mneren) Staclttbelle unter einander von erheblichem Werthe sein. 
D.ie ,jetzige Stadtbahn wird gleichfalls für die Verbindung 
der inneren Geschäftsstadttheile niemals eine erhebliche Be-
deutung erlangen können, weil sie die Stadt nur nach einer Ricb-
tun~ durch chneidet, also nur zwei tadtgegenden in Verkehrs-
~ez1ehungen zu. einander bringt. So sehr die Stadtbahn als bau-
liche Anlage getallen muss und so vortbeilhaft . ie für vereinzelte 
t.adtgegenden auch ist, so ist diese auf den Trümmern einer zu-
o;ammengebrochenen Aktiengesellschaft erstandene Anlage fi.ir den 
dadurch erreichten Zweck viel zu theuer erkauft. Der bei Be-
wi.lligung der Geldmittel im Landtage geltend gemachte Grund, 
„sie werde in Kriegszeiten eine Rolle spielen, um die Truppen 
schneller aus den östlichen Landest heilen nach den westlichen 
oder umgekehrt zu befördern", war zu eigeniirtig um allgemein 
Glauben zu finden. Der Weg vom Biihnhofe .Rummelsbnrg bis 
B.ahnhof. Grunewald über die Stadtbahn ist 19 km lang, wo~egen 
<lte Verbmdung beider Bahnhöfe bei Benutzung der zweigele1sigen 
um Berlin herumführenden Ringbahn auf der ordseite 23, auf 
!ler Südseite 21 km misst. Die Differenz von 2 bezw. 4 km Län<>"e 
konntP wohl nicht die Erbauung der Stadtbahn erforderli~h 
machen. Nur durch den Umstand, dass jetzt alle früher auf dem 
Ostbahnhofe, dem Schlesischen und Hamburger Bahnhofe endigen-
den Züge uud ein grosser Theil der früher zum Lehrter, Pots-
r1amer nnu Uörlitzer Bahnhofe laufenden Züge über die Stadt-
hahn gelei~t wird, hat sich. sch~inb~r ein ~rhe~H~her Ve.rkehr 
entwickelt; der Lokalverkehr ist ziemlich germgfug1g geblieben. 
Wie wenig inan früher die Entwickelung der Berliner Ver-
kehrsverhältnisse rechtzeitig verstanden und zu leiten gewusst 
hat, zeigt sieb recht deutlich darin, dass man in den Sechziger 
,fahren allen in Berlin einlaufenden Bahnen grosse stiittliche 
Empfo.ngsgebiinde gab, um dann die Stadtbahn zu bauen und 
dadurch jene Gebäude theilweise gleich wieder entbehrlich zu 
machen. Wie wenig man aber auch jetzt noch die Verkehrsver-
hiiltni se der 9-;ultunft übersieht, erhellt daraus, dass mau allen 
Ern tes über das tbeilweise Aufgeben jener älteren Bahnen, 
auch soweit sie nicht im Zuge der Stadtbahn liegen, beispiels-
weise der Stettiner Bahn verhandelt, glaubend, dass es schliess-
lich genügen und auch später möglich sein würde, die Haupt-
züge aller B11.l111en auf die Stadtbahn zu leiten; die bleibende Be-
deutung aller jener Bahnen wird erst in der Zukunft deutlich werden. 
Einen besonders schwerwiegenden Fehler hat man darin 
hegangen, dass man die alte Verbindungsbal1n, we.Jche in 
ihrer .Lage annäh~rnd derjen.ig~n ~er heutigen Pferde-Ringb1ahn 
entsprechend, das rnnere Berim JU emer Länge von etwa 1'1-15 km 
dnrchkreiste und alle Berliner Bahnhöfe verband, aufgab 
.anstatt sie als Hochbahn, als Stadtringbahn auszubauen und 
nntor Weglassung des Giiterverkehrs in den Dien t des Per-
sonenverkehrs z.u stel!en ! Eine Strassen bahn, die ,Ringbahn'' 
der Grossen Berliner Pierdebahu liegt jetzt grös tentheils auf dem 
Grunde ,iener früheren Eisenbahn. Diese Strassenbahn beförderte 
ir.n .J al1re .1886 schon 13,5 Millionen Fahrgäste. Diese Zahl würde 
><lch bereits heute auf das Vierfache ge teigert haben wenn die 
.l!'ahrgeschwindigkeit; einem tar1tbiihnhetriebe entspre~hend das 
heisst von 140 m auf etwa. 350 m in der 11inute, einsch1liess-
lich der Zeiten für len Aufenthalt an den Haltestellen gestei-
gert. werden könnte. Die Verkehr- teigerung würde ei~estbeils 
<ladurch entstehen, dass viele Per onen, welche heute die Ringbahn 
kreuzend, mit. dem Omnibus oder der trassenbahn die tadt quer 
durchfahren, den schnellen Tran ·port auf der Stadtringbahn zur 
Erreichung entfernter Stadttheile vorziehen würden, anderntheils 
'~ürde cliese Bahn eine hochbedeutsame Rolle bezüglich der Ver-
1nnc1ung d r Bahnhöfe unt r inander und somit bezüglich des 
Ansch lu se. aller Stadttheile an jede einzelne der nach ausserhalb 
führenden Bahnen, spielen, die Halte tellen aber würden nach 
dem Vorbilde der Londoner Stadtbahnen in geringen Abständen, 
heit>piel. weise am Halleschen Thore. am A.'kani chen Platze, am 
Pot&dnm r Bahnhofe, am Brandenburger Thore liegen. 
Um sich ein Bild von den durch das Vorhandensein einer 
solchen Stl\dtringbahn gewonnenen Zuständen zu schaffen, sei 
erwähnt, class Wege wie beispielsweise: Potsdamer Platz-Stettiner 
Bahn, Potsdamer Platz-Friedrichshain, Potsdamer Platz-Gör-
litzer Bahn, Hallesches Thor-Stettiner Bahn, Cottbuser 'l'hor-
Neues 'l'hor in der Hälfte der jetzt bei Omnibus oder Strasse>n-
bahn tlrforderlichen Zeit zurückgelegt werden können, nämlich in 
10--20 Minuten, während jetzt 25-35 Minuten erforderlich sind. 
- Die Züge der Stadtringbahn müssen sid1 natürlich in höchstens 
5 Minuten Abstiind folgen, und auch die jetzt vorhandene Stadt-
bahn wird sich allmählig auf eine gleich schnelle Folge der Zöge 
einrichten müssen, wie sieb ja auch auf den Londoner Stadt-
bahnen die Züge in Zwischenräumen von 5 Minuten folgen. 
Es empfiehlt sich dringend, diesem Projecte in nicht zu ferner 
Zeit nahezutreten, weil eine olche Hochbahn nicht genau der 
Linie der zuweilen scharf knickenden heutigen Ring-Pferdebahn 
zu folgen vermag, weil dabei ferner ein noch unmittelbarerer 
Anschluss an die Lebrter-, Stettiner- und Görlitzer-Bahn gesucht 
werden muss und weil es von Jahr zu Jahr schwieriger wird 
an solchen besonderen Stellen den sonstigen Stadtplan zu kreuzen. 
Keiuenfalls wird man wohl im Jahre 1910, zu welcher Zeit un-
gefähr clie Concessiou~n ~er Grossen Berliner Pfer~ebah~ er~öscfien, 
an eine neue Concessiomrung des Stra enbahntnebes im .ietz1ge11 
Sinne bei allen jetzigen Linien, namentlich aber bei jener Ringbahn 
denken können, und jene kapitalkräftige Gesellschaft thäte am 
besten, rechtzeitig ihre eigene Erbschaft anzutreten, indem .sie 
schon . .ietzt an die Umwandlung der Riug-Pferdeb11.hn in eme 
Stadtnngbabn heranträte. 
Die New-Yorker Hochbahnen auf leichten Eiseusäulen ruhend, 
beweisen, da s solche Hochbahnen auch hinsichtlich der sehr 
einfach zu gestaltenden Stationen ohne erhebliche Belästigung 
des sonstigen Strassen verkehr"' möglich sind· an eine unter-
irdische Bahn im Sinne der Londoner ta.dtbah~ kann wegen der 
ungünstigen Grundwasserstände Berlins nicht gedacht werden. 
Eine solche Stadtringbahn in Berlin in Verbindung mit den 
vorhandenen entsprechend z~ verbessernden nach aussen leiten-
den Radialbahnen, der Pot damer, Anhalter, Görlitzer, Stett.iner. 
Lehrter und der Stadtbahn würde, zumal wenn die Zalil dieser 
Radialbahnen hier und dort noch Yergrössert. wird, für absehbare 
Zeit allen Ansprüchen des Verkehrs zu genüo-en vermögen und 
das Ganze würde als eine passende Nachbildu~g der mit Recht 
als Muster anzusehenden Londoner Stadtbahnanlagen gelten 
können. Dabei ist es dann nicht nöthig die Stadt nochmals, wie 
vorgeschlagen, nach anderer J1ichtung quer zu durchbre~hen, 
war doch schon auf den grosseren Werth kreisförmiger 
Stiidtbahnen aufmerksam gemacht. Anderseits ist es aber el·-
wünscht, die Züge der jetiigen Stadtbahn bei Stralau-Rummels-
burg laufen zu lassen. . . 
Die Verbesserung der Jetzt vorhandenen vorgenannten Radial-
bahnen hätte in der Weise zu erfolgen, dass man an denselben 
in .je etwa 800 m ~bstand tadtbahnhaltestell~n anlegt. 
(zum Beispiel für die Potsdamer Bahn an der Steglitzer- und 
Bülowstrasse für die A.uhiilter Bahn au der York trasse, für die 
Görlitzer Bahn am Landwehrkanal, für die Stettiner Bahn an 
der Liesenstrasse für dieLehrter Bahn am Nordhafen). und dass 
man schleunigst' für die ~eseitigung aller n.och vorhande~.en 
Niveauübergänge in und bei der Stadt s?rgt .. Di~ No~·dbal~n ware 
durch Verlängerung der Personengeleise bis m. die N<ihe des 
Rosenthaler Thors an die vorgedachte Stad~rrngbahn. anzu-
schliessen und neue Radialbahnen wären etwa rn ?er ~ich~ung 
nach vVeissensee und Brit.z hinzuzufügen, E'.rstere bem:_i Friedncbs-
haine, letztere beim Kottbuser Thore an Jene Stad~rmgbahn an-
schliessend. Werden alle diese Bahnen und auch die sch?n vor-
handene eine Verbindung der sp~teren äuss~rsten ~tadttheile her-
stellende äussere Ringbahn in Je 800 m mit Stationen versehen. 
d11.nn wird das spätere Berlin aunä~erncl 100 Stadtbahn-Halte~tellen 
besitzen zu denen noch etwa 2o Haltestellen der noch immer 
sehr ve~·naohlässig~en Dampfsc~iffahrt auf der Spre~ und def'.1 
Landwehrkiinale hlllzutreten konnen. - Wer an die Zukunft 
Berlins glaubt, der arbeite an der Ausbildung dies~r V~rkehrs-
mitt.el. E. Die t n c h. 
Zur Hausentwässerungsfrage . 
. ~iner. der wichtigsten Tbeile der tädteentwäs erung ist un- angeschlossen, so glaubte man ein Uebri~es gethai: zu haben und 
stre1t1g die Irauskanali ·ation. Mag das etz der trassenkanäle freute sich, die so lästigen und gesundheits.be_denkhc?en Unratbs-
no~h so vorzüglir.h angele~t s~in, so wird da ... elbe ohne ~ine stoffe auf so leichte und rasche und so billige Weise aus dem 
~olid aus~eführte und gut w~rkende IIa~1 entw.a~serunR'. sem~n Hause entfernt zu haben. Leider stellte sich diese Auffa sung 
Zweck 111cht erfüllen und kerne wegs d1 samtaren 'ort11e1le aber bald als trügerisch heraus, denn Verstopfungen der Robr-
und Annehmlichkeiten bieten welche man von der Anlage er- leitung, unerträglicher Kanalgeruch im Hause, vorzüglich bei 
w.~1·~e11 muss. ng achtet di~ es wichtigen Un:_istandes hat m~n Regen und wechselnder Witterung, sowie Auftreten von Krank-
haufig der Anlage der liansentwä. serung bei uns nur .wen~g heiten zeigten, dass durch die e allzu ursprünglichen, mangel-
Beachtung geschenkt. Noch vor Kurzem begnügte Dl:an sich m haften Anlagen nicht nur keine Verbesserung, sondern geradezu 
manchen Städten diimit, die sämmtlichen Abwässer eines Hau es eine Verschlechterung der Verhältnisse herbeigeführt worden war. 
obtn:irdiscl1, womöglich nach einem einzigen chlammfäng ab- Die Sachlage ist dann zumeist auch erkiiunt worden und 
zule1te11, aus welchem dieselben dann unterirdi eh dem Kanal hat. man sich in einer Reihe von Städten bemüht, durch weit-
zngeführt wurden. IIatte man an dem chlammfang noch einen gehende, sachgemä. se Vorschriften Anlagen zu schaffen, welche 
Wasseranschluss angebracht und das Regenrohr zur Ventilation den sanitären und technischen Anforderungen Rechnung tragen. 
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Die Hausentwässerungsfrage cheint indessen, wenn man 
V?n den eingehenden Untersuchungen und Bestrebungen Kenntniss 
mmmt, welche darin in anderen Ländern, wie in England uncl 
vorzüglich in Amerika gemacht worden sind, damit vielleicht 
noch i;iicht zum Abschluss gelangt zu sein. Interessant sind in 
der diesbezüglichen zahlreichen Literatur des Auslandes unter 
anderen d~s Buch von T. Pridgen Teale zu Leeds „On dangers 
to health m our own houses", in das deutsche übersetzt von 
J: K. H. der Prinzessin Christian von Schleswig-Holstein, sowie 
uie zahlreichen Schriften des bekannten Ingenieurs William Paul 
Gerhard zu New-York. 
Nach unseren deutschen Anschauungen auf diesem Gehiete 
und Mangels vorliegender gründlicher und ausreichender Unter-
suchungen und Erfahrungen hierin, will es uns allerdings an-
fänglich schwer fallen, an den manchmal etwas übertrieben 
künstlichen und kostspieligen EinrichtungEln der Amerikaner Ge-
schmack zu ßnden, bei näherem Studium lässt sich indessen die 
Berechtigung derselben nur schwer von der Hand weisen. 
. E~ dürfte daher hier von Interesse sein, den Inhalt einer 
Pohzeiverordnung über Hausentwässerungsanlagen kennen zu 
lerl!en, we.lche. auf Vorschlag der städtischen Verwaltung im 
Mai 1. J. fur die Stadt Köln erlassen worden ist da dieselbe in 
ei:iigen P.unkten . den vorgeschrittenen Anschauu~gen Rechnung 
tragt. D10 Bestlillmungen derselben über die technische Aus-
führung lauten wie folgt: 
. ~ 2. Beschaffenheit der Leitungen. 
.. Die Weite der Hauptleitung soll in der Regel 15 cm betragen; 
fur besonders kleine Grundstücke i t eine Hauptleitung von 10 cm 
\V eite ausreichend. 
.. Nur bei. aussergewöhnlicb grossen Grundstücken ist eine 
5-ros ere .. W e1te der Hauptleitung als 15 cm tatthaft. Jedes 
rund tnck enthält mindestens eine selbständige Anschlussleitung; 
unter besonderen Umständen kann indes eine zweite und dritte 
Ansch~ussle~tung gestattet werden. 
.. Die Gefäl)e aller Leitungen sjnd nach Möglichkeit gleich-
mass1g und mrht schwächer als 1 : 100 anzuordnen. 
"· J!'ür orgf'ältigste Muffendichtung mit geeignetem Material und 
±ur die Zugänglichkeit aller Theile der Leitung ist Sorge zu tragen. 
. Alle .Nebenleitungen sind von der Wa seraufnabmestelle ab 
11;1 thunhchst direkter Linie, ohne Einschaltung von Schlamm-
fange~ und. dergleichen, in die Hauptleitung einzuführen. 
Die Leitungen von 8 bis 15 cm Weite sollen entweder aus h.~rtgebrannten. innen und aussen glasirten Thon- oder ,Steingut-
rohren oder aus gusseisernen Röhren bestehen, welche rnnen und 
aussen mi~ Asphaltfirniss überzogen sind. . . 
f . Gu .seisenrohre sind überall da anzuordnen, wo die Leitung 
r~\aufgehängt oder ein nachträgliches Setzen derselben im Erd-
reic zu befürchten ist. Leitungen von geringerer Weite als 8 cm 
werden aus Gusseisen oder starkwandigen Bleiröhren gefertigt. 
*3· ~p~lsteine, .Ausgüsse, Abläufe, Uebe~·läufe, Ei~!äuf~. 
. eS~r pulstem, jeder Ausguss oder sonstiger Ablauf i t mit 
=~~n i~b.e und mit e~nem Syphon zu ver. ~hen. Let~terer 11!u s 
W . er t.I~f~ten Stelle eme Putzscbl'aube besitzen oder in sonstiger 
eise reimgungsfähig sein. Ist das Haus an die Wasserleitung 
angbeschhlossen, so muss über jeuem Ausguss ein Wasserhahn an-
ge rac t werden. · 
. Die ~pülsteinabläuf'e grösserer Küchen sind ausserdem mit 
einem. zeitweise zu reinigenden Fettfang zu versehen. 
.. Die Ueberläufe von Regensärgen oder andern Wasserbe-
haltern sollen in den Wasserspiegel eintauchen und aus!lerdem 
durch ein zugängliches Syphon abgeschlossen werden. 
Die zur Entwässerung der Höfe oder Keller dienenden Ein-
läu.fe. müssen mit einem Sinkkasten (Schlammfang) zur periodischec 
Re1mgung, die Kellereinläufe ausserdem mit einem zugänglichen 
Wasserverschluss versehen werden. 
§ 4. Regenrohre. 
Die Regenrohre an der Strassenseite der Gebäude sind in der 
Regel in dal:! für das Grundstück bestimmte, im Strassenkör1rnr 
~eiten der Stadt angelegte Kanalanschlussro~r i~.uerhalb des 
25 cm breiten Abstandes vor der Mauerflucht e1nzufnhren. Nur 
Vermischte!!!. 
Die Leistungen der Baubeamten werden von dem Pro-
vinzialaus chuss der Provinz Ostpreussen sehr gel'ing geschätzt. 
Zwei Köni~liche Regierungs-Baumeister, welche unläng~t von 
der Provinzialverwaltung, und S],l ciell \:on dem Land sdirector 
zu Königsberg, mit 10 M. täglicher Diäte~ angestellt wo~·den 
waren, erhielten wenige Woche~ spiit~r, aui Vera~lassung dieses 
Provinzialausschusses, ein Schreiben, rn welch.em ihnen der oben 
abgeschlossene Vertrag geküudig~ W?rde,, mit a.~m. Beme:~en, 
dass einer Fortsetzung ihrer Thät1gke1t Lei 8 M. taghcher Diaten 
nichts im Wege stehe. . .. 
Die Herren Collegen werden auf diese Stellen, welc~e natur-
lich in näch ter Zeit vacant we1·den, ganz beso'.1ders l\U!merks&:m 
gemacht, mit dem Bemerken, da s ein höchst .. ?wfins!:lreiches Mit-
glied des ProvinzialausscbuRse auch den Diatensatz von 8 M. 
bei sehr langen Grund tücksfronten wird unmittelbarer An chluss 
der Regenrohre an den Strassenkanal gestattet. 
Der untere Theil des Regenrohres muss bis auf wenigstens 
1 m Höhe über der Trottoir-fläche aus Gusseisen bestehen. Am 
Fusse desselben ist ein Sinkkasten einzu «?Jialten, welcher die 
vom Dache kommenden Schmutztheile, terne und dergleichen 
zurückhält. Der Sinkkasten kann mit einem Geruchverschluss 
versehen werden. 
§ 5. Lüftung. 
Jedes Fallrohr ist in derselben Weite und möglichst ohne 
Krüm~ung bis über das Dach emporzuführen: . 
Die obersten Punkte der Syphonkrümmer srnd mit dem empor-
geführten Fallrohr behufs der Lüftung und zur Verhütung de1· 
Entleerung des Wasserverschlusses in Verbindung zu setzen. 
Münden in ein Fallrohr Zuflüsse von mehr als zwei Stock-
werken RO ist neben dem Fallrohr ein besonderes Lüftungsrohr 
anzulegen, welche mit den höchsten Punkten aller Syphon-
krümmer verbunden wird. Zm Förderung des Luftwechs.els 
empfiehlt. es sieb, aus erdem an einer nicht überbauten Stelle el.De 
Oeffnung für den Eintritt der Luft in da Hausrohrnetz vorzusehen. 
li 6. H a u p t w a s s et' v er s c h 1 n s . . 
An der Innen eite der Frontmauer ist in der Hauptle1tt1ng 
ein bequem. zugänglicher, leicht zu reinig~n~er IIa.up.twasse1:-
verschluss ernzu chalten. Wird der elbe aut einem freien Voi-
hofe oder im Vorgarten angelegt so ist die Einl'ichtnng so zu 
treffen dass die Ausströmung d~r Luft au ~em 'tra~senkan~l 
verhindert, dagegen der Eintritt der Luft in dte H~nsle1tung ei-
möglicht ·wird. An tiefli genuen Punkten kann. die A;ustattu.ng 
des IIauptwasRerverschlusses mit einer selbstthät1gen 1cherheits-
vorrichtung gegen Rückstau vorge chrieben werden . 
§ 7. A n z e i g e Au f s i c b t u n d A b n a h. m e. . 
Der Hau eigenthümer ist verpflichtet, vor Be~nn der Arbet~ 
ten der Polizeibehöi-de M1ttheilung zu machen„ Di~ Beamte? d~t 
letztem sind berechtigt, die Arbeiten zu beaufs1~ht1gen sowie die 
fertige Leitung einer ·wasserprobe zn unterwerfen, ancb ol.che 
Ronstruktionstheile, welche dem beau ichtigten Zwecke mcht 
entsprechen auszuscheiden. . 
§ 8. ach Inbetriebsetznng der Entwässerung ·anlag~ srnd alle 
bestehenden oberirdischen und ältern unterirdischenAbwa sernn.g~­
einrichtungen ofort zu be eitigen; die enkgruben ind zu remt-
gen und mit reinem Boden zu verfüllen. 
Es unterscheiden sich diese Be timmungen von ~en mir be-
kannten anderweitig be tehenden Vorschriftei;i durch ~ie. besondere 
Sorgfalt, welche auf eine ganz vorzügliche Luftnng /es 
Hau~rohrnetzes gelegt wird owie durch den instand· ass 
letzteres, mit .A.u ·nahme der ventilirenden Regenrohre, durch bden 
Hauptwasseranschluss vollständig gegen den Stra senk.anaka ~~-
perrt wird und eine ständige Lufternenerung im 0 r 
netz erfolgt, und zwar nicht an dem trassenka1,1a' 
sondern durch uirecte Zuführung \'Oll frischer ~uft. d 
Der Architekten- und Ingenieurverein für 'iederrhe10. un 
Westfalen welcher auf Anregung des Herrn to.dt~aumeis1Brs 
Stübben diese Verordnnng vor ihrem Erlass im Verem ztir ;-
prechung brachte. hat sein weiteres Intere e an der Sac e 
dadurch gezei~t, dns. er im Verlage von Du. Mont-Schaubergs~~ 
Köln ein chr1ftch n herausgegeuen hat , die Hause~~w::adt 
rung unter besonderer Berücksichtigung der fü~ bet ff 
Köln' gültigen Verordnungen". Da selbe bringt die e re lbn-
den Polizeiverordnungen und entl1ält als Erläuterung zu d1~nse etn h d. E f d · · guten .Lausen -Eline Abliandluug. ü er. ie ... r or erm ,.,e .. emer lb n führt 
wässerung bespncht die Luttung und pulung derse e ' 'b 
di einzel;1en Theile einer solchen Anlage durch Beschrei ung 
. II t „ "erungs-uncl Zeichnung vor und bringt 3 kizzen von a~ en wai:;s 
anlagen unter Anlehnung an die Kölner Bauweise. . 
Vielleicht dienen vorstehende Mittheilungen dazu, um. im 
Kreise der Fachg nos en bezüglich der Frago der Hau entwas=~~ 
rung weitere Anregung zu geben und Erfahrungen. ;,,u siunJl? 
uud Erh bungen anzu tellen. auf 'rund welcher die Frnge einer 
befriedigenden Lfümng näher geführt wird. . el 
Köln, im December 1887. teue1nag · 
für zu hoch erklärte und ein n solchen von 6 ~L als das r;cht~~e 
Maas bezeichnete. Es erscheint demnach nic~1t als ausg~sch ossoll~ 
dass die Nachfolger jener Herren welche sich entschl.1essen 8 
ten, für 8 M. tilglicber Diäten zu'arueiten, ~emn~c~st m ana~~i~h~ 
·w ei;;e vor die Frag ge tellt werden. ob ihre e1stungen p _ 
mit GM. vollauf bezahlt seien· wir hoffen indessen, da s e de~ / 0 
vinzialausschuRse nicht gelin~ n w rd1.,_ di e l\chtolger zu :~n dl~ 
Eine ErkliLnmg diese eigenthiimhrhen "\Vohl.wollen . ur, 
'r chniker iu uer Provinzialv rwl\ltung der Provrnz O;;tpieussden 
k d . d b t ffenden Herren es ann man nur l\l'ID finden, da1-1s en e re . d ihren 
Provinzialaus chusses im dienstlichen . mgang mit en. e anf 
Kreisen ange tellten „Kreisbaumei. tern", welche ·tel~enwe~is!!en­
einem nicht allznhohen technis hen und nuch •. wen~ger 
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schaftlichem tandJ~\lnkte Rt hen, der )iaass. tab fur die A Pen ist. 
und Leistungen der Regierung -Baumei ter verloren gegang _ 
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IJihalt: 1t:rf11hrungen über die Poetsch'sche Oefriergründung. - Ve re i u s-~ach r i eh t e n: Architekten- und lngenienr-Vernin zu llamburg. - V er 111 i s c h tc s: 
Prnisbewerbung zu einem Kriogerd nkmal ftir die 'tadt Ei~en. - ßlil!berschau: Die bü.uer licben Wirtbscb&ftsgebilnde. - Pet·sonal-Nacbric h ten. 
Erfahrungen über die Poetsch'sche Gefriergründung. 
l[l~lei der letzten öffentlichen Preisbewerbung um den Ent-~l'>. wurf der neuen Neckarbrücke bei Mannheim hatten ~ mehrere der Bewerber für die an den Pfeilern auszu-
-- führenden Veränderungen der Gründung das bekannte 
Gefr i erverfahren von Poetsch in Vorschla~ bringen wollen. 
Aus diesem Anlass beschäftigte sich Stadtbaurn pecktor Gott -
~ einer mit der Prüfung mehrfacher hlittheilungen darüber, die 
m der ausländischen Presse erschienen sind·»). Er tützte sich 
dabei in der Hauptsache auf einen Aufsatz in den „Annales des 
ponts et chaussees", den ein franzö ischer Ingenieur über ausge-
dehnte Versuche veröffentlichte. Zu der Zeit, dA. das erwähnte 
Gr ündungsverfahren,_ das auc~1 in d~m „Wochenbl11:tt" ein~ehend 
besprochen wurde, viel von sich reden machte stiessen franzö-
sische Ingenieure bei der Durchtunnelung eines Berges auf eine 
iliissige Schicht, zu deren .A.bteufung und Bewältigtrng sie sich 
der neuen Erfindung zu bedienen gedachten. Zwei erfahrene 
Ingenieure kamen deshalb nach Berlin, sich die nöthige 
Kenntniss der Einzeleinrichtung zu verschaffen; sie zogen 
~rkundi gungen ein und wurden infolge einiger An~aben in 
einer damals eben erschienenen Broschüre zweifelhaft an 
dem Werthe und der Wirkung des Verfahrens. Sie be-
schlossen deshA.lb selbst Versuche auf ii.hnlichem Wege anzu-
stellen, die denn auch in der Zeit vom 26. September bis zum 
17. ktober 1885 A.uf der bet.reffenden Baustelle vorgenommen 
wunlen. Sie bedienten sich eines Becken, von A.nderthalb Meter 
im Durchmesser und rund drei Meter Höbe, in dessen Mitte das 
J( ül1lrohr von der Maschine aus hinabgeleitet wurde. Das Becken 
wurde mit Sand angefüllt und letzterer dann mit Wasser soweit 
gesättigt, dass; die Flüssigkeit noch unversickert drei Centimeter 
hoch stehen blieb. Bei dem Beginne des Gefriereus der Sand-
mA.ssa verschwand das obenstehende ·wasser vollstiindig, so dass 
mit Sicherheit ein!! Ver. chiebung der Moleküle in der ge-
schlossenen Masse anzunehmen ist. Zur Messung des Wärme-
grade hatte man in bestimmten .A bstii.nden Röhren mit nicht-
frierender FHissigkeit eingemgen und zn weiteren Beobachtungen 
in dem Mantel des Beckens Bohrlöcher angebracht , die mit 
Pfropfen geschlossen wurden. Die :Mes ·ungen in wagerechter 
und senkrechter Richtung ergaben, dass die ermittelten Zahlen 
über die fortschreitenden Temperaturunter chiede im Wesent-
li_r.hen mit den bekannten Regeln der mechanischen "Wärmetheorie 
SlCh deckten. Es wurde ferner beobachtet. dass die Wärme von 
oben und von nnten, also von der Luft und der Erde aus wahr-
nahm bar. einwirkte, class aber dabei die Einwirkung der Erd-
wärme die grössere war. Die Temperatur, die an der Froströhre 
") r•:R gcachuh <licH in der Hitzung dt·s Arcliitekteovoreiu~ zu Berlin am 
28. November. 
Vereins -Nach ri eh ten. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sami;i,lu.~~g am 16. Nov. 1 ;7. Vorsitzender Herr F. Andr. Meyer, 
Schr1ttJubrer Herr Cla. sen. Anwesend 66 Personen. Der Vor-
sitzende heg;rüsst den anwesenden Director Herrn Kohn aus Frank-
furt, der bei der leti1ten V! an~erver ammlung al viertes .Mitglied 
des Verbands-Vorstande iung1rte; Herr Kohn dankt einerseits für 
den freundlichen Ernpfan~ und ladet zu einem gelegentlichen 
B~sucl~ nach F~~ankfurt ern. odaun macht Herr Hagen einige 
M1ttli_eilungen uber Zusammen1Jress1rngen von Langhölzern bei 
Pun.chri;ingeu. Bei den jetzt in gros er Anzahl von der Hamburger 
Fre1ho.~en!agerbaus:Gesellscb.aft ~ufg~fiihrten Speicherbauten in 
dem stadtischen Freihafen bezirli: wird die Bodenla t durch schmiede-
eiser~e Säule~ auf d~e Fundamente übertragen. Die Säulen stehen 
auf einem mit Granit9.nader. A.~gedeckten Mauerpf~iler. Letztere 
ruhen nuf Holmen, die auf ernem gerammten Pfahlbündel mit 
Dii~eln V?rb~nden sin.d. Die Pfähle werden quadratisch unter den 
Pfeilern in einer Entiernung von 0,70-1,00 von Mitte zu Mitte in 
solcher Zahl angeordnet, das jeder Pfahl nicht mehr als 20 t Be-
lastung erhält., d. i. 25-28 kg per Dem Hirnholz. Ein bei dem 
Fundamentaushub in Ilöhe von + 5,00 gefundenes Stückholz 
das über 2 Pfähle gelegen und das die Längsmauer eines Ilause~ 
getragen, zeigte einen Pfä.hleindruck von 17 mm und einen von 
1 mm. Durch Druckversuche, die in der Versuchsanstalt von Ilerrn 
Baggesen mit diesem IIolz gemacht, wurde fest~estellt, dass 
51 kg per Dem dazu gehört haben muRsten um eme bleibende 
Vertiefnng von 17 mm zu verursachen. 
Zugleich mit diesem Versuch wurde ein zweiter Versuch 
gemacM mit einem Hohn, wie er unter den Pfeilern der Lager-
l1~migesellschaft zur Verwendung kommt. Bei einem langsam 
bis zn 20 t g~stei~erten. Druck zeigte ich ein~ Zusammenpressung 
von 2 mm, die sieb be1 35 t auf 61/s mm •f'lgerte. Bei Ablassen 
de Druckes war jedocl1 nnr eine bl ibende Einpre ung von 
etwa um 5 Grad schwankte, zeigte in der Nähe des Mantels 
grössere Unterschiede von etwa 11 Grad. Der Frostkegel, dessen 
Form durch die von den Bohrlöchern aus eingesteckten Eisen 
festgestellt werden konnte, spitzte sich nach unten hin zu. 
Betreffs seiner Haltbarkeit war zu bemerken, dass er bei Auf-
hören des Betriebes der Eismaschinen von unten her sehr 
s c h n e 11 abschmolz. In Erwägung des Umstandes, dass nach 
den in Deutschland gemachten Erfahrungen die Eismaschinen 
öfters znr Einstellung des Betriebes - selbst auf mehr~re Tage -
gezwungen gewesen sind, scheint es doch geboten, mit der An-
wendung derselben möglichst vorsichtig zu Werke zu gehen. 
Es ist nicht zu verkennen, dass das Verfahren im geringeren 
Umfange und bei geschlossenen Baugruben seine grossen Vor-
züge haben kann; unsicher aber ist es bis heute wohl noch, ob 
Baugruben von ausgedehnter, lang gestreckter For~ 
in gleicher Weise füi· die Poets?h'sche Gefriergründung gün~tig 
sind. Die französischen Ingemeure haben denn auch diese 
Fuudirungsart bei dem in ~ede stehenden Tun_nel ni~ht zur 
Anwendung gebracht; anschemend nu~: de~hal b, weil aus~eichende 
Erfahrungen trotz mehrfacher sehr gunst1ger Erfolg~. m.cht vor-
liegen. Sie nahmen indessen Veranlassung, .. selbstand1ge Ver-
suche über die Festigkeit gefrorener ~rdkorper anzustellen. 
Die Würfel dafür wurden zunächst aus remem Sand und WA.Sser 
hergestellt. Die Drnck- und Zugfes~igkeit der "Würfel erwies 
sich als abhii.ngig von dem ursprünghc.hen Wassergel~alte. Den 
grössten V\iderstand leistete der gesättige Sand, das ist solcher 
Sand, bei welchem anf 1Kilogramm165 Gramm Was~.er. kol?mei;i. 
·Ein anderes Ergebniss ist ~as, dass die Wider:5tand.fah1g_kei~ mit. 
dem Kältegrad zunimmt; dieselbe berechnet sich fur prnck auf. 
175 bis 200 kg. fiir das Quadrateantimet.er bei - ~5 ~n~ a.ut. 
70 bis 75 kg bei - 10 - 4 Grad. (Die Zugf~st'.gke1t ... ehet 
sich bei _ 11 - 150 auf rund 35 kg.) Eine B:e1m1schung vo~ 
Thon erhöhte die Widerstandsfähigkeit der Masse; es t~·at da~ei 
eine deutliche Schichtnng des 'l'hons zn 'l'age. 1'.V e1ter.e e-
obachtungen an ganz reinem Eis ergaben, dass das Eis gerrnge~e 
Kraft besitzt., als der gefrorene gesätt!gte Sandkörper. Im if" -
gemeinen glaubt. Bauinspektor G ~- t t h e 1 n er fe:tstellen zu s~ ~, 
dass das Gefrierverfahren für .g ros.s~r e Au sfu h ~: unge n ~1 ~ t 
g erade zu bevorzugen sem durfte. Er. erwabnt noc. en 
· h d · Stockholm bei der Durchtreibung interessanten Yersuc ' er m. 1 · Stadttheilen gemacht eine Fnssgängertunnels ZWlSC ien zw.ei . 00 1 . t t 
wurde indem eine Kaltluftmas~hine, die bis zu - ~ eis e e, 
die N~cht über durch Röhren m den Erdboden. gele1t?t wurde, 
der in Folge de<sen so fest fror, dass am Tage die Aus~1hmmerung 
' k · d l vollkommen sie er vor-
einer bestimmten Strec e Je esma _ W _ 
genommen werden konnte. 
d. . h nach mehrfacher Wiederholung der 
1 mm zu erkennen, 'ie sie ver rösserte so dass jedenfalls klar 
Druckve;snche au~ l /. ~:~n d~r S eich'er durch eine Zusammen-
gestellt ist, dass erne Saf J gPfähle~ in den Fundamenten nicht 
pressung der ~ohne au en 
zu befürchten ist. k .. f den Diskussion hebt der Vor-
. Ind dehr sich hd1a.esrsan1·n adnenn~be~arschen die Fäulnissgrenze der 
sitzen e ervor, 
HölzHle~~!f"tc~i'fae~~e1i~rr Himmelheber ei~.e an dem Engel?,erg-
T l b . Elberfeld vorgekommene Zerdruckung de~ Ge~olbes 
unne /J.i P t 1 Redner zeigt eine Photographie' die vor 
am west 1c en or a · . die nach derselben aufgenommen, also 
der K~tastrophe un~ e~e iebt und bespricht sodann die nach re~ht Jllteressante BildeLeirbö 'eu vorgenommene Auswechselung 
Wiederherstellung de; gS h t des Portales an der Stirn-
des Gewölbes und eme zu~. c u z 
böschung gewölba~·tig ausge~tuhrte ~us:i~der;:i,g· dritte 'l'heil der 
Der vorgeschnttenen Ze1 wege b N hd 
T d b·s zur nächsten Sitzung verscho en. ac em agesor nung l , d b . r· d" k die Herren Ehlers und Hottelet _so ann .ü. er ~feih ~~r ie om-
mende Woche geplante. Excurs1oneKn e1m~e d i~t ,J1 ungen1 ge-macht bringt der Vorsitzende zur . ~nntms\ ~r d ~rcamm ung, 
dass der technische Beirath der Pre1s_nchter he~ d er d oncurrtehnz 
f .. · M · t di lom Herr Ernst Seitz, entsc ie en azu ra e, ur em e1s er P d d h d" B timm bei dieser Concurrenz: ass ansser er sc warzen D~uc~s latte ~!i_. 4. Farbenpla.~ten h~nutzt werd~n dürften, fallen 
1 p da di"e Bewerber emerse1ts kaum die Anzahl der er-zu aasen, . k .. t d d •t d' y förderlichen Platten bestimmen -onn en, . a an ?rsei s ie . e;-
mehrung einiger Platten keine.~ wesentlichen ~mfiuss auf di.e 
Herstellungsko ten ausüben wu:de. Zum Bewei~~ des. Vorhe1 -
gesagten sind die elf erforderlichen Plattena_bdrucke_ ei~es. von 
Herrn Thielen entworfenen und von Herrn Se1tz vervielfältigten 
Titelblattaquarells aus~estellt. . . . 
Der Verein bescbhesst, dass die erforderlichen Schritte zur 
Aenderung des betreffenden Paragraphen gethan werden sollen. 
520 Wochenblatt für Baukunde. 27. December 1887. 
Zum Schluss erklärt der Herr Vorsitzende noch das Ver-
fahren der beliebigen Vergrösserung und Verkleinerung von 
Ueberdruckplatten mittelst des von Herrn Seitz erfundenen Panto-
graphen. Mit diesem, im Prinzip aus einer straffgezogenen dehn-
baren Gummiplatte bestehenden Apparate können ganz au!lser-
ordentlich genaue verkleinerte resp. vergrösserte Abdrücke er-
reicht werden, so ist z. B. für die brasilianische Regierung ein 
ganzer Atlas im Maassstabe so exakt verkleinert, dass mit dem 
Zirkel absolut kein Fehler nachweisbar gewesen ist. Redner 
stellt für das nächste Frühjahr eine Besichtigung der Seitz'schen 
Kunstanstalt in Aussiebt und macht noch auf die im Vereins-
lokale ausgestellten 20 Krakauer Ansichten, Facsimile-Druck nach 
Aquarellen von Kossak, aufmerksam, die in der Seitz'scben Kunst-
anstalt vervielfältigt. sind. -rt. 
Versammlung den 23. November 1887. Vorsitzender Herr 
F. Andrea!! Meyer, Schriftführer Herr Faulwasser. Anwesend 
74 Personen. Nach Erledigung des geschäftlichen Theiles durch 
den Vorsitzenden nimmt Herr Bargum das ·wort., um über die 
Russbelästigungcn in den Städten zu sprechen. 
Einleitend bemerkt Redner, dass er vor Kurzem amtlich be-
auftragt sei, eine Begutachtung über den Scbomburg'schen 
Hussfän,,.er abzugeben und dass er dadurch Gelegenheit gehabt, 
sich mit° dieser Frage eingehend zu beschäftigen. 
Wie die bisherigen hierauf bezüglichen gesetzgeberischen Ver-
suche ferner die betreffenden Verhandlungen des deutschen 
Verei~s für öffentliche Gesundheitspflege und endlich die Londoner 
Au stellung von RauC'hverzehrungs-.ßpparat_en lauter nega~ive 
Resultate ergeben, ist auch Redner der Ansicht, dass es leider 
noch kein Mittel gäbe, wodurch eine allgemeine Abhi.ilf'e zu schaffen 
sei wohl aber könnten in einzelnen Fällen Maassregeln ergriffen 
we~·den die von Erfolg seien. Die meisten Klagen über Ru s-
belästigungen betreffen die grössereu Feuerungen der gewerb-
lichen Anlagen, Oentralheizungen p„p. und ~ind die Haul!tmo'?ente, 
die hier in Betracht kommen: 1. d10 baultche Reschaffenh~it der 
Feuerungsanlage, 2. das Feuerungsmateri~~ und ~· die Be.dienung 
der feuerung. Da in den _seltensten Fallen erne Ab.hulfe des 
Hussauswurfes nicht noch m dem Interesse des Besitzers der 
Anlage selbst liegt, so ist Redner der Ansieh~, dass bis zu ei.nem 
gewissen Grade ein einmüthiges Zusammenwirken der Techniker, 
der Polizei und der Industriellen in dieser Hinsicht keineswegs 
so schwer zu erreichen ist, wie es durchweg angeno~men wird. 
Anders verhält. es sich jedoch bezüglich der gewöbnhchen Hau -
feuerungen ; hier ist eine die bestehenden Zustände bessernde, 
directe Einwirkung de~ Polizeiergane nah~zu .ausgeschl?, sen un_d 
doch sind es gerade diese Fenernngen, d10 111 den 8tadten . die 
bei weitem grösste Russb~lästigu~g heryorrufen. Nach em~r 
Zusammenstellung des Professor Fischer m Hannover werdei:i lil 
Hannover mit Linden circa !l0,000 kg. in Wohnhäusern und circa 
i'i0,000 kg Kohlen in den Fabrikeu per Jahr verbr~nt. Red~er 
weist durch persönliche Beobachtungen. nach, w10 auch ~1er 
in Hambur~ die B.ussbelästigung selLst lll solcbPn St~dttheilen 
sehr erheblich ist, in welchen Fabriken überhaupt mcht vor-
kommen. Kann auch nicht nachgewie. en werden, dass der G~­
'3undheitszu tand der Mensch n im Allgemeinen dmch Rtiidtt-
scben Ru s und Rauch Schaden leidet, so lässt sich dieses in Be-
treff der Vegetation doch mit. Bestimmtheit sagen. 
Nunmehr gebt Herr Bargum zu der Beschreibung des Schoi_:n-
burg eben Russfä!1gers über und ä_ussert seine A~sich~ über die-
sen dahin dass dieser Apparat, glewh den unendlich vielen ande-
ren, je na~h der Lage der Dinge, nutzbringender. sei, und ist der-
;elbe hier bei Dampfschiffen und manchen Fa.br1kanlagen schon 
'Ur Verwendung gelangt. Die mit diesem Apparat gemachten 
Erfahrungen veranlassen Rec1ner denselben für den gelegentlichen 
}ebrauch zu empfehlen, einer obligatorischen Einführung des· 
selben will Herr Bargurn aber ebenso wenig das 'Wort reden, 
wie er es nicht für richtig hält, den amtlichen Zwang zur Russ-
beseitigung auf irgend eine Einrichtung, durch welche die~e For-
derung erfüllt wird, überhaupt zu etstrecken. Redner ist der 
Ansicht, dass für gewöhnliche Feuerungsanlagen ein russsammeln-
der oder einsaugender Apparat zu befürworten ist, weil dieser 
unabhängig von der jeweiligen Bedienung funktionirt, bei ge-
werblichen Anlagen sei es ,jedoch aus ökonomischen Rück ichten 
wohl schon geboten, mehr auf eine möglichste Russverzehrung 
hinzuwirken. 
Sodann hebt Herr Bargum als besonderen Werth der chom-
burg'schen Russfänger noch den Umstand hervor, dass die Rn s-
entf'ernung bei diesem Apparat bei geschlossenem Schornstein 
geschieht. Sehr gute Resultate bezüglich der Rus beseitigung 
werclen mit diesem Apparat und dem gleichfalls von Schomburg 
& Söhne, Berlin-Moabit construirten Sparroste zusammen erzielt, 
einer Einrichtung, welche eine der richtigen Verbrennung ent-
s,prechende Luf:tzuführun~ b~zweckt. Redner hatte Gelegenheit 
diese Anlagen m Altona rn emer Bäckerei in Funktion zu sehen 
bei dem nach Aussage des Besitzer au ser der H.ussbeseitigung 
noch 250/o an Feuerung er part werde. 
· In der sich hieran anscbliessenden sehr lebhaften Diskussion 
fü~rt .Herr Lämmerhirt in einer längeren Au einandersetzung das 
Prmc1p der Hoffmann'schen Ringöfen aus bei dem durch Ver-
langsamung des Zuges eine Verminderu~g des Russauswurfes 
erreicht werde. 
Hen .Küi;nmel :veist nach, dass ein wirklich gut eingerichteter 
und vorSicbt1g bedienter Gasofen absolut russfrei brenne. Herr 
Olassen schreibt die speziell in Hamburg so sehr g1·os e Belästi-
gung des Russauswurfes den hier üblichen sehr engen sogen. 
russischen Schornsteinen der Hausfeuerungen zu. Nachdem so-
dann Herr Hennicke verschiedene ihm bekannte .onstructionen 
zur B.ussverbrennnng beschrieben, sodann jedoch die Gasfeuerung 
für das Hans empfohlen, bebt Herr Nagel hervo1-, dass zn einer 
wirklichen Russverbrennung unsere bisherigen Feuerungsanlagen 
lange nicht intensiv genug seien, weil der Russ erst bei einer 
Hitze von 2600° verbrenne und in unseren Feuerungsanlagen nur 
1600u erreicht werden. 
Nach Schluss der Besprechung fasst Herr Bargum deren Re-
sultat dahin zusammen, dass dasselbe, wie er es auch nicht anders 
erwartet, wiederum ein negatives geworden, dennoch möge man 
die Hoffnun~ nicht verlieren, dass die „russende" Frage in ab-
sehbarer Zeit, etwa durch Vervollkommnung der Gasfeuerung, 
einen befriedigenden Ab chluss finden werd -rt. 
Vermischtes. 
In der Preisbewerbung zu einem Kriegerdenkmal für 
die Stadt Essen, für welche ein erster Preis von 2 .M. und 
ein zweiter Preis von 1000 M. ausgesetzt waren, wurde von dem 
Preisgericht (Oberbaurath Adler, Architekt Kayser, Prof. ehe.per 
aus Berlin, Stadtbaumeister tübben aus Köln, tadtbaumeister 
'Wiehe aus Essen) der erste Preis keinem der Bewerber zuerkannt. 
Dagegen wurden drei gleiche Preise von je 1000 Mark zuge-
prochen den Entwürfen von Bildhauer eger in Bre lau Pro-
fessor Georg Frentzen in Aachen und Architekten .l?lügge & 
Nordmann in Essen. Der Seger'scbe Entwurf wurde zur Aus-
führung empfohlen. 
Stadtbaurathsw.ahl zu ~önigsberg i. Pr. I? Königsberg in 
Preussen wurde der 1.nshcr bei den dortigen Un1versitätl:lbauten 
beschäftigte B.egierungsbaumeister P. ~Iühlbach zum tadtb11.u-
rath (für den Hochbau) gewählt. 
Bücherschau. 
Die bäuerlichen Wirthschaftsgebäude von Germano 
Wanderley, Architekt, Professor an <ler K. K. :rewerbeschuLe 
.in. Brünn. Vierter Band; D!e Gebäude zur Unterbringung des 
Viehes. Karlsruhe, J. Blelefelds Verlag, Preis des IV. Bandes 
12 Mark. Preis des ganzen Werkes (4 Bände) l.lO Mark. 
Die un vorliegende vierte Abtheilung behandelt die Gebäude 
zur nterbl'ingung del:l Viehes. 
Das er:;te Kapitel behandelt die ·anitäre Beschafl'enheit de1· 
Ställe, di~ Beleu?btung, die tallluft, die talltemperatur, die 
'l':ockenhe1t .1:1nd die Artet~ der tiLlle ~n der Hnnd der Bel1ingung n, 
wrn solche .f~u- das ~ede1hen, d~r ernzelnen. Viehgattung n von 
d_en Autontaten auf dem Geb1~te der 'rh1erkunde fe tge teilt 
smd. Es werden dann der B.e1he nach diP. chaf- , chweine-, 
Rindv!eh-. Pf?rde_- nud Federviehställe au fiihrlich unte'r Beifügung 
von emer rc1c~h~h beme en n ~nzal1l (2098) Zeichnungen be-
hand~lt. D_~be~ srn_d ~'.'"oh.l kleine al auch grös ere Wirth-
s~haft~ver.haltn1sse 10 Ruck icht gezogen, oda · ein Jeder, der 
srnh mit d1.esem Gegem:1tande zu be chäftigen hat, ~icher Belehrung 
~nd Anwe1s?ng darüber fin~en wiru. Die Au stattnng des Buches 
tst vortrefflich und der Pre1 desselben ein mii. siger zu nennen. 
Personal-Nachrichten. 
Hessen. 
Der Gros„herzogliche :Mini terialrath bei dem :\Iinibt rium 
der 1''inanzen Ho r t trat am 17. December in den H.nhest11.nd. 
Am 17. December wnrcle der vortrl\gende Rath bei der Ab-
theilung für Bauwesen des Ministerium der Fin nzen Geheimer 
Oberbaurath Dr. chäffer zum Mini terialratb in dem Ministerium 
der Finanzen ernannt. 
Briefkasten. 
. Altona. Die iiltern J gl. Reg.-Baum ist r d r allge-
meinen Bauverwaltung in Premisen sind nnch wie vor gehalten, 
zu Anfang eines jeden Jahres einen Be!>cliiiftigungsnachweis ein-
zureichen. 
Anf.ruge au den J,eserkrel . 
In welcher Wei e fertigt man Durchzeichnungen von alten 
Wandmalereien mit in den Putz charf ingegral)enen Umri. en 
sicher und gut auf Papier an i' 
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